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^ unge kraftfühlende Menschenwelt , heilig
sey dir der Unterschied zwischen höherer
und niederer Liebe ! Jene nur ist Vorzug
für dich ; diese hast du mit der Jnsectenwelt
gemein . -

Leser , wer du auch seyst , liebst du bloß
als Jnsect , so mache dieß Buch wieder zu!
Liebst du aber als Mensch , lies weiter ! —

In einer der Gegenden Teutschlands
lebte ein arbeitsames und frommes Menschen¬
paar so lange glücklich und froh , bis es dem
benachbarten Grundbesitzer einfiel , Ansprüche
auf seinen Weinberg zu machen . Die Armen
verloren Alles , was sie hatten , und er¬
hielten zum Ersatz dafür die Erlaubniß , aus¬
wandern zu dürfen . Sie wanderten , ihr
Kind an der Hand , dahin und begaben sich
in ein protestantisches Land . Da starb beym
Eintritt auf die Grenze der Vater , , und nach

Robert u. Ellse - i . Thl- A
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Vier-zehen Tagen , in einer kleinen Landstadt , die
Mutter . Den jungen Robert , einen Knaben
von zwölf Jahren , brachte man nach der Re¬
sidenz wo ihn der wackere alte Fürst unter
die Zahl seiner Waisenkinder aufnahm .

Das Waisenhaus hier unterschied sich sehr
von den gewöhnlichen . Es lag auf einer be¬
trächtlichen Anhöhe , von der man die Aus¬
sicht in eine weitausgcdehnte Landschaft hat¬
te. Rund um selbiges her zog sich ein dazu
gehöriger großer Garten , in welchem sämmt¬
liche Waisen ihr bestimmtes kleines Gärrchen
hatten , das sie in den Frepstunden baueten .
Die Kinder wurden sehr reinlich und gut ge¬
halten , und man ließ sie nicht nur arbeiten ,
sondern unterrichtete sie auch in den nöthig¬
sten Kentnissen des bürgerlichen Lebens . Die
Arbeit bestand im Skrumpfstricken , dessen Er¬
trag mit zur Erhaltung der menschenfreund¬
lichen Anstalt verwendet ward . Der Waisen -
vater war ein sehr humaner Mann , der , weil
er selbst keine Kinder hatte , die sämmtlichen
Waisen als seine Kinder zu betrachten pflegte .
Sobald eine neue Waise ankam , ließ er sie
erst von Kopf bis zum Fuß reinigen und neu
kleiden ; hernach nahm er sie allein in seine
Stube . sprach ihr Trost zu , ermähnte sie
und machte sie mit den Gesetzen und mit der
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Ordnung bekannt , welche sie zu beobachten
hätte ; dann führte er sie an der Hand unter
die übrigen , die ihr gleich nach der Reihe
den Bruder - und Schwesterkuß geben muß¬
ten , und hielt eine kleine Rede dabey . So

oft eine Waise abging , gab er der ganzen
Familie ein Fest ; alle tanzten sie und er strich
selbst die Geige dazu ; der Abgehende ward
dann von ihm noch beschenkt , und er machte
es ihm zur unvergeßlichen Pflicht , einst , wenn
Gott ihn vorzüglich segnen sollte , gegen das

Waisenhaus dankbar zu seyn. Wöchentlich
hielt er , ohne Befehl dazu zu haben , einige
Erbauungsstunden , die er sehr vernünftig ein¬

zurichten wüste, und benutzte alsdann zugleich
die Kraft der Religion , um solche Kinder ,
welche aus Leichtsinn gefehlt hatten , männ¬
lich liebreich zurechtzuweisen . Alle hatten sie
ihn daher sehr lieb , nannten ihn Vater und
folgten ihm überall aus Liebe. Der Fall kam

gar nicht vor , daß er zu harten Zuchtmitteln
greifen mußte ; vielmehr , wenn auch das wil¬

deste Kind ins Institut kam , so war es nach
den ersten vier Wochen gleich durch den Um¬
gang mit den übrigen wie nmgeschaffen .

Robert war ein lieber Knabe . Er hatte
einen vielversprechenden Wuchs , einnehmende
Gesichtszüge . ein Paar blaue geistvolle Au-

A -r
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gen und schönes blondes Haar . Auf einem
Weinberge geboren und gezogen , war er noch
ganz natürlich in seinem Betragen , ohne
bäurisch zu seyn, wußte von keiner Verstellung
und war nicht glücklicher , als wenn er mit
seinem Strickstrumpf sich ans Fenster setzen
durfte , wo er die schöne Aussicht hatte . Gleich ,
als ihn der Waisenvaler zum ersten Mahle sah ,
hatte er ihn lieb , drückte ihn an sein Herz
und sprach — „dich muß man lieb haben ;
Gott segne dich , du bist ein netter Knabe . "
Zn seinen Blicken lag bey allem Geist und
Feuer , wenn er so für sich saß , doch etwas ,
das wie Traurigkeit schien. Man erklärte es
anfangs für Sehnsucht nach seinen Ältern ;
aber es dauerte fort und war etwas ganz
anderes . Es war Anlage zu ernsthaften Nach¬
denken , zu Sympathie mit jeder stillen Schön¬
heit und zu sanfter Schwermuth . Ost wand
sich aus seinem Busen , wenn er am Fenster
saß und in die grosse Schöpfung hinein schauete ,
ein tiefer Seufzer hervor , und wenn er ge¬
fragt ward , warum er seufzte , so wüste er
von nichts . Spielten die übrigen Kinder ein¬

mahl Ball oder Verstecken , so war er für sich
allein ; sein Gartchen aber war das blumen¬

reichste und geschmackvollste unter allen . In
den Lehrstunden zeigte er unter Allen die grv -
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Keste Geistesfähigkeit , und in den Erbauungs¬
stunden die ungeheuchelteste Frömmigkeit .

Noch im ersten Jahre geschah es , daß
er auch einsmahls im Garten nachdenkend auf
und nieder wandelte , während daß auf dem

grossen Rasenplätze Ball gespielt ward . Der

Waisenvater , welcher die Kinder beym Spiel
von weitem zu beobachten pflegte , winkte ihn
in die Laube , wo er sich unbemerkt niederge¬

setzt hatte , zu sich.

„ Warum spielst du denn nicht mit ,
Robert ? "

Robert . Guter Vater , ich finde kein

Vergnügen daran . Ich gehe lieber so im schö¬
nen Garten umher und habe meine Gedanken
für mich.

„ Was denkst du denn , wenn du so um¬
her gehst ?"

Robert . Ach gewiß nichts als Gutes .
Vom Bösen bin ich kein Freund , und ich

wollte ^ daß es kein Mensch wäre . Wenn
die Menschen alle recht gut wären , was für
ein herrliches Leben müßte es auf der Erde
seyn ! Sie ist ja so wunderschön . Den Ge¬
danken habe ich schon tausendmahl gedacht ,
als ich noch mit meinen Ältern auf dem Wein¬
berge war , wo man sich auch weit umsehen
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konnte , und so fällt er mir hier immer wieder

ein , wo eine eben so schöne Aussicht ist.
„ Setze dich zu mir , lieber Robert . Also

— das dachtest du vorhin ! Nun , so wirst du

gewiß auch ein recht guter Mensch einmahl
werden wollen ; denn siehst du wohl , wenn
es Alle werden sollen , so muß jeder Ein¬

zelne sich bestreben , es zu werden . "
Robert , (unwillkürlich ihm beyde Hände

reichend. ) O das werde ich gewiß ! Wenn ich
kein guter Mensch werden wollte ; wer sollte
es dann werden ? Ich bin ja als ein verwai¬

ster Fremd li ng hier aufgenommen wor¬
den , bin der einzige der Art im ganzen Wai -
senhaufe , und habe es hier so gut , wie es
alle die Übrigen haben , welche aus dem Lan¬
de sind. Das muß doch ein erstaunend guter
Herr seyn , der alte Herr Fürst .

„ Das ist er auch ; bete nur fleissig für
ihn . "

Robert . Das thu ' ich auch ; so oft ich
bete , schlüsse ich ihn ins Gebet mit ein. Wenn
ich ihn nur einmahl sprechen könnte !

„ Wenns vor zehrn Jahre wäre , da könnt
es geschehen ; da kam er alle vier Wochen ein¬

mahl aufs Waisenhaus und sah zum Rechten .
Nun ist er zu alt dazu . Aber —was wolltest
du ihm denn sagen ?
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Robert . Ich wollte ihm gern meinen
Dank dafür abstatten , so gut ich könnte , daß
er mich als einen ausländischen Knaben seinen
armen verwässeren Landeskindern gleich ge¬
macht hat . Nun werde ich doch ein Mensch ;
was würde sonst aus mir geworden seyn ?

Ich habe solche arme fremde Waisen genug

gesehen , die sich aus einem Lande ins andere

bettelten , und hatte immer Mitleiden mit ih¬

nen. Einmahl brachte ich meinen Ältern auch

so einen verlassenen Knaben ^, der , wer weiß
wie weit her war ; er war ein ganzes Jahr

bey uns , konnte aber nicht wieder gesund wer¬

den. Da starb er bey uns , und ich habe ihn

auf seinen Krankenbette recht gepflegt , und

er ließ meine Hand nicht eher los , als bis

er todt war .

„ Das hast du gethan ? Siehe , so hat
dir Gott wieder vergolten . Vergiß diesen Zug
seiner Vorsehung nicht und vertraue recht auf
ihn , (klopft ihm unter Freudenthränen die Ba;

ckcn. )"

Robert . Dazu haben mich meine Ältern

auch immer angehalten ; besonders , unter¬

wegs , als wir fast nackend und bloß hieher
wanderten . Aber es ist doch eine sehr schöne

Sache mit den Waisenhäusern . Wenn diese nicht
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waren , was fingen armer Leute Kinder wohl
an , wenn ihnen die Ältern stürben ?

„ Du guter Sohn , sie find nicht alle so ,
wie dieses . Du kannst lange reisen , ehe du
wieder so eines antrifst . In vielen andern
werden die armen Kinder wie die jungen
Thiere gehalten , dunstn durch unreine Luft
auf , werden durch Wollarbeiten aussätzig , le¬
ben voll Ungeziefers , vergehen bey schlechter
Kost und schleichen blaß und bleich umher ,
wie die Schatten . Die Hauptsache ist , daß
unser alter Herr sichs etwas kosten lasset . Hier
heißts nicht , so und so viel habt ihr und da¬
mit sehet zu , wie ihr fertig werdet ; sondern ,
wenns Jahr um ist , legt der Fürst aus seiner
Kammer zu , was fehlt . Wenn er einmahl
tvird todt seyn , wer weis , wie es dann
wird ? "

Robert . Nun , der liebe Gott wird ihn
schon noch eine Zeitlang erhalten . Und den
lieben Waistnvater auch. Wenn der Fürst
noch so viel an uns thäte — ich sehe ja doch
wohl ein , daß es durch Ihre Hände erst
gehe — so würde uns das alles nichts helfen r
wenn es in Ihren Händen kleben bliebe .

„ Du treuherziger Bursche , komm und

küsse mich. Ja , ja , du hast wohl Recht . In -

Zwanzig Jahren kann der Waistnvater auf so
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einem Waisenhaufe , wie dieses ist , ein rei¬

cher Mann werden , wenn er sonst will ; aber

verflucht sey solcher Reichthum ! Das ist , als
wenn man die Blutstropfen aus den Adern
der Waisenkinder zusammenschröpfte und dje
Lebenshauche aus ihrer Brust sammelte , um
Geld daraus zu machen . "

Robert , der noch immer an feinem Halse
hängt . Ach guter Vater —guter Waisen -
vater !

„ Du machst mich z u weich , Robert . Geh
in dein Gärtchen und pflanze Blumen . Das
können Waisenkinder auch nur selten . Danke
nun Gott nicht bloß dafür , daß du auf ein

Waisenhaus kamst ; danke ihm besonders d a-
fü r , daß du aufdieses Waisenhaus kamst.
Deine Ältern konnten eben so gut in zchen
andere Länder wandern ; aber Gott wies
ihnen den Weg h ieher . "

Von dem Tage an gewann der Waisen -
vater Robert noch dreymahl lieber und fing
an , ihm bey jeder Gelegenheit vor allen den
übrigen auszuzeichnen . Er ließ ihn zuweilen
an seinem Tische essen , hatte ihn oft stunden¬
lang bey sich und nahm ihn manchmahl mit ,
wenn er in die Stadt ging . AufRobert mach¬
te dieß alles ganz den zu erwartenden Eindruck .
Er fühlte sich dadurch , wie in seiner Fröm -



migkeit und in seinem guten Betragen , so
auch in seinem Fleiße , gestärkt . Der Wai -
senpräceptor konnte ihn nicht genug rühmen
und schenkte ihm einige Bücher über die Na¬
turkunde , welche er bey seinem Strickstrum¬
pfe emsig las . Bald schrieb er auch auf dem

ganzen Waisenhause die beste Hand . Ein ehe¬
mahliger Waisenknabe schickte zu Weihnach¬
ten einiges Geld , das als Christgeschenk un¬
ter die Kinder vertheilt werden sollte . Jedes
Kind erhielt acht Groschen und Robert kaufte
sich Vorschriften dafür . Da übte er sich an
den Sonntagen so unermüdet darnach , daß
er schon Lehrbriefe schreiben konnte . Er ver¬
diente sich einige Thaler damit , sammlete sie
bis zum nächsten Jahrmärkte und kaufte eini¬

ge Landschaftskupfcr dafür , die er nun auch
auf seine eigene Hand nachkritzelke . Eben so
machte er es auch mit den Thierkupfern , wel¬

che in den Büchern befindlich waren , die der

Präceptor ihm geschenkt hatte . „ Um dich war
es Schade , sprach dieser deshalb einst , «venn
du ein Handwerk lernen solltest . In dir steckt
mehr , und du hättest längst etwas Besseres
thun können , als stricken . "

Die Zeit kam , wo Robert , wie andere

Waisenknaben , sich nun eine Profession wäh¬
len sollte , um zumMeister gebracht zu werden .



Er ward trauriger , als je. Sein Gärtchen

grub er bloß um und besäete es mit Som¬

mergewachsen , die noch nach ihm blühen soll¬
ten . In der Mitte machte er einen Grabhü¬

gel und pflanzte ein schwarzes Kreuz darauf .

Täglich , wenn er in den Garten kam , sehte
er sich auf den Grabhügel , umfaßte , das

Kreuz und ging hernach hinter eine Hecke ,
wo er halbe Viertelstunden lang verweilte . Der

Waisenvater hatte dieß bemerkt und schlich
ihm einst an die Hecke nach , wo er ihn beten

hörte , daß Gott ihm doch Mittel und Wege
zeigen möchte , daß er es in der Welt weiter ,
als bis zum blossen Handwcrksmannc ; brin¬

gen könnte . „ Dein Gebet sott erhört werden, "

sprach der Rechtschaffene bey sich selbst und

ließ ihn nach einer Stunde zu sich rufen , mit
dem Bedeuten , daß er seinen Strickstrumpf
mitbringen möchte. Dieß pflegte das Zeichen
zu seyn , wenn ein Kind aus dem Waisenhau s

se entlassen werde sollte .

Robert erschien , tiefen Kummer in den
Augen , Angströthe im ganzen Gesicht , und
den Strickstrumpf in der Hand .

„ Da leg nun deinen Strumpf hin und
sag, was für ein Handwerk willst du lernen ' s "

Robert . Gar keins . ( fM ihm um bei-



Hals ) Ach lieber Vater , nur kein Handwerk —
ja kein Handwerk !

„ Wovon wolltest du denn einmahl leben ?

Sey nicht wunderlich ; ein Handwerk hat ei¬
nen goldenen Boden . Du wirst frey aufge¬
dunsen und frey losgesprochen , und führst du
dich in der Lehre gut auf , so bekommst du
einmahl auch noch einen guten Wander -
pfennig . "

Robert . DaS glaub ich alles wohl ; aber
ich habe keine Lust dazu . Schreiben kann ich
ja schon ; wenn ich noch zeichnen lernen
könnte , so wollte ich mich einst gewiß damit
nähren . Ich habe schon gedacht , daß ich an
den alten Herr Fürsten schreiben wollte , daß
er mich nur noch ein Jahr auf dem Waisen -
hause liesse ; es gibt ja so viel gute Menschen
hier , die dann monathlich wohl etwas dazu
gäben , daß ich zeichnen lernen könnte .

„ Das wollen wir näher haben , (hält
ihn fest vor sich und blickt ihm eben so fest in die
Augen) Willst du auch so ein guter Mensch
bleiben , wie du jetzt noch bist ?"

Robert , der die Hand des Waisenva -
ters aufsein siarkklopfendes Herz legt . Ach ja ;
bey diesem Herzen , ja :

„ Nun , so will ich dich zu mir nehmen
und selbst für dich sorgen . "



Robert , ( ganz durchdrungen ) Das wäre

ja zuviel , guter Vater ; wie könnte ich das

verlangen ?

„ Es geschieht dir dafür , daß du einst den

armen Knaben so pflegtest . Nun pflegt dich

Gott durch mich wieder . "

Robert ward vom Strom seiner Empfin¬

dungen so fortgerissen , daß ihn der Waisen -

vater erst gar nicht dazu bewegen konnte , daß

er seine Sachen zu ihm herüber höhlte . End¬

lich brachte er fie ; als er aber einen andern

Rock anziehen sollte , bat er inständigst , daß

er als ein armer Bursche den Waisenrock fort¬

tragen dürfte . Innigst gerührt gab ihm der

Waisenvater hierin nach und gelobete ihm
von Stund an in seinem Herzen noch mehr ,
als er ihm schon versprochen hatte . Er hielt

ihm einen Zeichenmeister und schafte ihm auch
eine kleine Bibliothek an. Robert brachte es
im Zeichnen bald so weit , wie im Schrei¬
ben, und studierte in seinen Büchern Lag und

Nacht . Ein dasiger Buchhändler , zu dem er

zuweilen kam , gewann ihn auch lieb und gab
ihm die Freyheit , von Allem , was er auf
dem Lager habe , zu lesen , was er wollte .

Hier fing sich sein Geschmack in der Litteratur
an zu bilden . Niemand war sein Führer da -



14

VL»

bey ; fein eigenes Gefühl für das Wahre und
Schöne leitete ihn.

Noch konnte er nichts , aks Teutsch ; wo¬
rin er auch schon ohne alle fremde Anleitung
kleine prosaische und poetische Aufsätze fertigte .
Er überreichte dem Waifenvater den Prospekt
aus dem Fenster des Waisenhauses , welchen
er ausgenommen yatte , und bezeigte ihm sei¬
ne Lust , auch fremde Sprachen zu lernen .
Der menschenfreundliche Biedermann gewahr¬
te ihm seine Bitte und — noch mehr . Er ent¬
deckte ihm , daß er ihn ganz an Kindes Statt
aufgenommen habe ; wofür Robert dankbar
entzückt in seine Arme sank. Der sich über
Alles glücklich fühlende Jüngling lernte nun
zu gleicher Zeit lateinisch und griechisch , fran¬
zösisch und englisch , brachte es binnen zwey
Jahren in allen diesen Sprachen sehr weit ,
befestigte durch Lectüre seinen braven Charak¬
ter , bildete seine Talente aus , ward eine
vollkommen schöne männliche Figur und war
die Freude aller , die ihn kannten .

Wie gute Menschen aber oft sind , ihr Le¬
ben für eine Ewigkeit haltend , verschieben
sie unumgänglich nothwendige Gerichtshand¬
lungen von einer Zeit zur andern . Der Wai -
senvater hatte den Jüngling Robert in seinem
Herzen wirklich adoptirt ; es war auch in der
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Residenz allgemein bekannt , daß er ihn wie

sein Kind betrachte und von Jederman betrach¬
tet wissen wolle ; ein plötzlicher Tod aber riß
ihn dahin , ohne etwas zu Recht beständiges
darüber gethan zu haben .

Kaum war sein Absterben bekannt , so
eilte sein Bruder , der ein verdorbener Kauf¬
mann war , nach Geyerak herbey und nahm ,
weil sich nicht die geringste gesetzmässige Dis¬

position des Verstorbenen vorfand , als ein¬

ziger Erbe , ohne Testament , seinen gcsammten
Nachlaß in Besitz. Sogar Alles , was der

Erblasser dem jungen Robert an Büchern ,
Kupfern , Instrumenten u. s. w. gekauft , hatte ,
eignete er sich wieder zu; weil dieser nicht
förmlichen Beweis darüber führen konnte ,
daß es ihm geschenkt worden sey. Robert ,
nun in den Jahren des vollen Nachdenkens ,
empfand den zweyten Schlag des Schicksals
tiefer , als den ersten , den er durch Älterntod
als Knabe erlitten hatte . Er hatte weiter kei¬
nen Trost , als den , daß ihn der hungrige
Erbnehmer doch nicht die Kenntnisse und Ge-
schicklichkeiten wiedernehmen könne , welche
er der Liberalität des Erblassers zu danken
hatte . Innigst gerührt verließ er das liebe
friedliche Waisenhaus , wo er sich in einer
Reihe von sechs Jahren an Leib und Geist so
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Lreflich ausgebildet hatte , und war froher -

als jemahls , darüber , daß er den Waisen -
rock noch trage , den ihm der Unmensch nun

doch nicht ausziehen dürfen . Er flüchtete zu sei¬

nem theilnehmenden Freunde , dem Buchhänd¬

ler , und besang den edlen Todten aus Danks

barkeit in einem meisterhaften Trauergedichtk .
Der Buchhändler ließ es auf seine Kosten dru¬

cken und schickte ein Exemplar davon nach Hofe .
Robert erhielt hierdurch das Glück , das

er als Knabe sich schon gewünscht hatte ; er

ward zum Fürsten beschieden . Der edle An¬

stand , der kluge Blick , die feine Sitte deS

von der Natur schon fast völlig ausgebildeten

Jünglings im Waisettrocke zogen die ganze
Aufmerksamkeit des erhabenen Greises an sich.

„ Wie alt , mein Sohn ? "
Robert . Heut Abends achtzehn Jahre .
- ,Und noch so im Waisenrocke ? "
Robert . Ich habe keinen andern tragen

wollen . Dieser Rock ist mein Freudenkleid
und erinnert mich an die unverdiente Gnade ,

welche mir dadurch widerfuhr , daß ich als ein

fremdes verlassenes Kind unter die verlasse¬
nen Kinder des Landes aufgenommen und

ihnen gleich geachtet ward . Wie sollte ich die

Erinnerung hieran nicht so lange zu erhalten

suchen , als möglich ?
,/Du



„ Du bist ein braver junger Mensch . Hast
das Gedicht auf meinen guten Waisenva -

1er wirklich selbst gemacht ? "

Robert , tfteymüchig) Ja , Durchlaucht ?

„ Von wem hast du das gelernt ?^

Robert . Von mir selbst. Ich habe den

ganzen Buchladen bey L. durchgelesen ; erst
teutsch , hernach auch in fremden Sprachen .

(überreicht dem Fürsten einige Zeichnungen)

„ Wer ist der Verfertige » hievon ? "

Robert . Ebenfalls ich.

Höre , so kannst du mehr als mein Leib¬

page . — Mein Sohn , ich habe von deinem

Mißgeschick vernommen , und wir der gute
Wille deines zweyten Vaters nun ohne alle

Wirkung für dich geblieben ist , bloß , weil

er nicht die gehörigen Formalitäten dabey be¬

obachtet hat . Ich kann nun zwar die Gesetze
nicht andern ; ich fühle aber hier ihren Man »

gel und kann diesem wenigstens in einzelne »
Fällen abhelfen ; so ist es Wicht für mich ,
dieß zu thun . Was willst du werden ? Hast
du Lust , zu studieren ?"

Robert . Ach von ganzer Seele ! Ja ,
wenn Sie das an mich wenden wollten , gnä¬
digster Herr ; es sollte gewiß bey mir recht
angewendet seyn»

Kob»rt «. Elis «- »' Tbb
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„ Du mußt dich aber erst examiniren lassen.

Hast du Herz hierzu ? "
Robert . Ja , von wem Sie wollen .

„ Und ich bin selbst beym Examen zugegen ,
mußt du wissen . "

Robert , (sehr naif ) Desto besser ! So hö¬

ren Sie gleich selbst , was ich kann .

„ Nun , wenn du bestehst , so will ich dein

dritter Vater werden . "

Robert , als er dieß Wort hörte , machte
eine Bewegung , als wenn er den Fürsten um¬

armen wollte , besann sich aber noch zu rechter

Zeit und erschrack darüber so , daß er wie mit

Blut übergössen da stand und kein Wort spre¬

chen konnte . DeralkeHerr lächelte , klopfte ihn

die Schultern und ließ ihm einige Erfrischun¬

gen reichen . Der Rector der Hauptschule ward

unterdessen gerufen .
Eine drey Stunden lange Prüfung hub an.

Die Hand , welche Robert schrieb , verhielt

sich gegen des Rectors Hand wie Menschen¬

hand gegen Hahnenfuß ; im Rechnen war er

gleichfalls weit über den Rector . „ Beydes

kann er besser , als ich, " sprach dieser des¬

halb und ging eilig zur Untersuchung seiner

Sprachkenntnisse über . Robert bestand sehr

wacker . Auf die Sprachkenntnisse folgten die

Sachkenntnisse . Robert erregte auch hier das
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Erstaunen seines Prüfers . Er mußte eine teut¬

sche Elaboration machen , die sehr vollständig
und korrect gerieth . Er mußte eine Ode im

Horaz zergliedern , wobey ihm keine ihrer
Schönheiten entwischte . Der Rector erklärte

ihn für einen Jüngling , der völlig zur Akade¬
mie reif sey , fand es beynahe unbegreiflich ,
wie er es fast einzig und allein durch sich selbst
so weit gebracht habe , und empfohl ihn , als
eines der würdigsten Subjecte im Lande , der
Gnade des Fürsten .

„ Weil du nun im Spanien so gut bestan¬
den , so will ich dir auch heute ein Angebinde

zu deinem Geburtstage machen . Da hast du
hundert Ducaten . Kleide dich erst gehörig von
Kopf bis zum Fuß davon , und mit dem übri¬
gen geh' auf eine Akademie , auf welche du
willst . So lange du studierst , sollst du zu dei¬
nem Geburtstage allemahl eine ähnliche Sum¬
me erhalten . "

Robert , ( wieble gemahlte Dankbarkeit . )
Heil und Segen über Sie , großmüthiger
Fürst , und mein ganzes Herz mit allen feinen
Gefühlen in jener Welt Ihnen noch dafür !
So vollenden Sie an einem armen Waisen¬
knaben , was Sie angefangen haben .

„ Nichts weiter davon ! Wende nur Alles
gut an ! Studiere ganz nach deiner Neigung ?

B s
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ein Kopf , wie du , muß nicht unter Vorschrif¬
ten gezwängt werden . Erkenne die besondere
Vorsehung des Höchsten für dich ; ich sorge
nicht für dich — Gott sorgt durch mich für
dich. Nur , wenn du nun ins Freye kommst ,
so laß dich nicht verführen . Du bist ein liebe ,
lebhafter Jüngling — versteh ' mich , was ich
sage . "

Robert , (mit vollem Ausdruck von Selbst -
zuversicht. ) Das ist unmöglich , gnädigster Herr ;
ich stehe zu fest auf den besten Grundsätzen ,
die mir meine Lectüre verschaft hat , und ha¬
be mir , weil ich zeichnen kann , auch ein Ideal
von wahrer Schönheit gezeichnet , das un¬
aufhörlich vor meiner Seele schwebt und mich
ewig vor allem Eindruck falscher Reihe sichern
wird .

Der Enthusiasmus , in welchen Robert

jetzt gerieth , breitete vollen Lebensglanz über

sein freyes Gesicht aus , machte seine Blicke

strahlend und erhub ihn zu vollendeter männ¬

licher Anmuth . Der alte Fürst strich ihm mit

seiner kalten Hand die brennenden Backen und
entließ ihn mit den Worten — Noch bist du

so gut , wie du klug bist . Bleib ' s , Du bist
hoher Empfindung fähig , werde nicht ihr
Märtyrer !

Die Uniform der Waisenknaben war hell -



blau mit schwarzen Aufschlag und Kragen .
Robert entschloß sich, aus Dankbarkeit gegen
den fürstlichen Greis , dessen Großmuth sein

ganzes Herz durchdrungen hatte , sie lebens¬

lang zu tragen , und nahm von nun an bloß
feineres Tuch dazu . Da er seinem Freunde ,
dem Buchhändler , sein neues Glück zu dan¬
ken zu haben glaubte : so schenkte er ihm

zum Andenken ein Manuscript von zehen Bo¬

gen , welches Gedichte eines Waisenknaben
enthielt . Gerührt durch die Herzensgüte des

ZünglingS nahm es der edle Buchhändler

zwar an , machte ihm aber ein Gegengeschenk
mit Büchern und Kupferstichen und gab ihm
einige Empfehlungsschreiben mit auf die Reise .

Robert hatte in dem Augenblick , gleich
als der Fürst zu ihm gesprochen — Studiere

ganz nach deiner Neigung — seinen Studier -
plan entworfen . Alle sogenannte Brotwissen¬
schaften blieben sofort davon ausgeschlossen ;
weil er weder Advokat , noch Arzt , noch Pre¬
diger zu werden Lust hatte . Zeichner , Philo¬
soph und schöner Geist zu seyn, war das Ziel ,
das er sich setzte. Zur Frugalität erzogen und

durch Lectüre zu feinerer Sinnlichkeit , die
keinen kostbaren Aufwand erfordert , gestimmt ,
glaubte er überhaupt nicht , daß die Sorge
für ein künftiges reichliches Einkommen ihm



rs

so gar wichtig seyn dürft . Er wählte also die¬

jenige Universität , welche dem allgemeinen
Ruft nach ihn zu dem Ziele , daß er sich ge¬
steckt , zu leiten die geschickteste war , und

ging nach Y.

Hier ward er von Allen , an die er Empfeh¬
lungsschreiben hatte , auf das freundschaftlich¬
ste aufgenommen . Robert empfohl sich selbst ,
sobald man ihn nur sah , und die Addres «

briefe öffneten ihm bloß die Thüren . Ein rei¬

cher Banquier , dem er sich zuerst darstellte ,
gewann ihn durch ein Gespräch von einer Vier¬

telstunde so lieb , daß er ihn nicht wieder von

sich lassen wollte . Er both ihm freyes Quartier
und freyen Tisch an , wenn er täglich nur eine
Stunde bey ihm den Vorleser . zu machen ge-
geneigt wäre . Robert willigte ein und befand
sich wohl dabey . Er konnte nun nicht nur die

Hälfte von feinem ersten Jahrgelde zurückle¬
gen , sondern er sah sich auch in den Stand

gesetzt , seinen Lesetrieb auf das ausgesuchte¬
ste zu befriedigen . Die angesehensten Professo¬
ren , welche bey dem Banquier oft soupirten ,
wurden bald seine Freunde und gaben der

Ausbildung seines Geschmacks die Vollendung
Ein Philosoph und ein Ästhetiker , beyde von '

erstem Range , waren es vorzüglich , andre
er sich fesselte.
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Lausend andere eben so lebhafte und feu¬

rige Jünglinge , die aus den Mauern eines

Waisenhauses in das freye akademische Leben

übergingen , würden vielleicht ein Opfer dcS

Kontrasts zwischen beyden geworden seyn ;

Robert aber hielt dem alten Fürsten Wort

und bewies dadurch , daß Festigkeit in guten

Grundsätzen vorzüglich eine Frucht frühzeiti¬

ger guter Lectüre sey , die in unsern Tagen

Ältern - und Lehrerstelle zu vertreten vermag .

Der Ton , welcher unter den dasigen Studen¬

ten herrschte , war zwar im Ganzen ein edle¬

rer Ton , als auf vielen andern Akademien ;

doch hingen sie seiner Meinung nach noch an

zu leeren Vergnügungen und hatten zu wenig

Empfindung für das wahre Schöne und Grosse ,

als daß er mit ihnen simphatisiren konnte .

Besonders hielt ihn das fade Spielen , dem

sie so sehr ergeben waren . von ihnen zurück .

Er konnte gar nicht begreifen , wie Leute ,

die sich dem Denken widmeten , eine Zer¬

streuung so über Alles lieben könnten , die

den Kopf so unaussprechlich wüste mache. Ihn

reitzten nur die Schönheit der Werke der Na¬

tur und die Schönheit in den Werken des

Geistes , und er beeiferte sich jetzt mehr , als

je , sich in dieser Seelenstimmung noch immer

mehr zu stärken . So ward er ein junger



Mann «on so hoher Empssndrurg , daß ihm
Tausende darin nicht folgen konnten . Ein rm»
endliches Gluck für ihn ! Er bewahrte sich da «
durch vor Verführung aller Art ; sein Herz
blieb himmelrein , und er befand sich dabey
so selig , daß er gar nicht einzusehen vermoch¬
te , wieder alte Fürst zu ihm sagen können —
Du bist hoher Empfindung fähig ; werde nicht
ihr Märtyrer ! Vielmehr glaubte er, daß hohe
Empfindung für jedes Martprerkhum schadlos
halten müsse.

Durch den freyen Zutritt , welchen er in
den besten Häusern hatte , bekam er Gelegen ,
hcit , auch in der Milderten weiblichen Welt
zu Y zu seyn , so oft er wollte . Man sah
den schönen Robert gern ; man unterhielt sich
mit dem klugen Robert gern ; man empfand
Mit dem hocheiupfindenden Robert gern . In¬
zwischen formirte sich doch auch in der grvße -
stea FrauenzimmcrgkMschaft nur immer ei «
kleinerer Zirkel für ihn . Auch die Weiber lieb .
ten hier das Spiel leidenschaftlich ; wo aber
die Spieltische aufgebauet wurden , ds floh
Robert . Unter den wenigen weiblichen See -
len , welche ihm solchergestalt indergrößesterr
Gesellschaft nach Vergang einer Stunde zu
seiner Unterhaltung übrig blieben , traf er
allerdings einige an , die Gegenstände seiner
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Hochachtung wurden ; aber keine erhub sich
doch ganz zu dem Ideal , das er sich gezeich -
vet hatte . Zuweilen wäre er deshalb schier
mißtraurisch auf sich selbst geworden , ob er

richt sein Ideal überzeichnet habe . Er hielt eS
m der That einsmahls sich recht ausdrücktch
deshalb vor , als sichs ereignete , daß ein mehr
als gewöhnliches Mädchen einen mehr als ge¬
wöhnlichen Eindruck auf ihn gemacht hatte .
Sei » Genius aber schützte ihn ; er nahm kei¬

nen Strich von seiner Zeichuung zurück , be¬

hielt sei » Ideal und —gab das Mädchen auf ?
Aus derselben Gesellschaft , wo dieß ge¬

schah , ging er unmittelbar vors Thor , be¬

stieg eine Höhe , sah weit und lange umher ,
seufzFe Hochauf « yd sprach mit ausgebreiteten
Armen — „ So groß wärest du , Welt , so
groß , und es sollte nicht irgendwo in einem
deiner Thäler eine weibliche Seele seyn , die
ganz mit der meinigen empfände , dachte ,
wollte , thäte ? Ja , ja , du hast sie und ich
finde sie noch. Finden , sag ' ich , werde ich
sie , finden muß ich sie, sie, die meine Zeich ,
imng in Natur ist , die mein reahisirtes Ideal
ist , und dj « ich wahrhaftig zu lieben vermag .
Habs ich sie aber gefunden , v dann , dann — l
Dann wird das allervollkommenste , allercr --
hyYeteßsIsfty » für mich angehen ; dann wird
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jeder Gedanke , den ich denke , größer , jedd

Freude , die ich schöpfe , sättigender , und die

ganze Welt um mich her erst die beste Welt

seyn . "
Von dieser Zeit an bildeten sich in Ro¬

berts Seele die Begriffe von höherer Liebe

mehr aus , und die Vorstellung , welche er sich
von ihren Freuden machte , ward eine der er¬

habensten . Nicht Plato ' s Jünger geworden ,
ober auch Ovids nicht , hielt er sich dabey

bloß an sein eigenes feineres Gefühl , hörte
die Vernunft und erwärmte ihre Aussprüche ,
wenn sie zu kalt ausfielen , am Feuer seiner

Fantasie . Mit Verachtung sah er auf das

Thierische der Liebe herab , sobald Menschen
das Wesentliche der Liebe darin setzten. Mensch¬

lichkeit glaubte er , müsse an allem menschli¬

chen Wollen und Thun sichtbar seyn ; beson¬
ders , wenn es solch Wollen und Thun be-

träffe , das der Mensch mit den Thieren ge¬
mein habe . Da er nun fand , daß der grö¬
bere Geschlechtstrieb bey den Thieren das '

Ganze der Liebe ausmache , und daß sie mit

Befriedigung desselben ihren Umgang gleich

anfingen : so überzeugte er sich fest , daß dieß

bey liebenden Menschen nicht das Erste , son .

dern das Letzte , seyn müsse , und daß es nur

dadurch einen menschlichen Anstrich gewinne .
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wenn es späte , unverabzweckte Folge - er al¬

lerhöchsten Wertschätzung und Vertraulichkeit

sey , die aus weit reineren Quellen entsprin¬

gen und aufweit edlerem Grunde ruhen muffe .

Ja , er behauptete sogar , daß nichts mehr

im Stande sey , das ganze Wesen der mensch¬

lichen Liebe zu stören , als der Genuß deS

Thierischen der Liebe .

Sollte der neunzehnjährige Philosoph wohl

hierin Recht haben ? Doch , es ist zu erwar¬

ten , daß er in der Folge selbst den ausführ¬

licheren Beweist dieses Satzes noch einmahl

führen werde ; und so stehe die Sache bis da¬

hin an. Ware es aber so, wie er meint , so

bedürfte es keiner Erklärung weiter , warum

es so wenig glückliche Ehen gibt , und warum

Personen , die sich anfangs zum unaufhaltsam¬

sten an einander drängten , sich oft am ersten
wieder von einander scheiden .

Der feinere Geschlechtstrieb aber hatte in

Roberts Augen entschiedenen und unaussprech¬

lichen Werth . Er hielts platterdings für un¬

möglich , daß er jemahls ohne eine Freundinn
vollkommen glücklich werden könne. Über die

Weisheit , daß der Mensch sich selbst genug

seyn , immer und ewig selbst genug seyn und

zum wahren Frohseyn keines Andern bedür¬

fen muffe , spottete er und bestand daraus ,
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daß zu unserem Glück noch ein menschliches
Wesen gehöre , daß mit uns ein Herz und
eine Seele wäre . Er pflegte dieß so zu be-
weisen — der Mensch sey nichts ohne Gott ,
Gott aber könne man nicht sehen ; so müsse
man ihm einen Menschen substituiren , mit
dem man Alles so ohne Zurückhaltung bespre¬
chen könne , wie man es mit Gott besprechen
würde , und dem man jedes Geheimniß so
vertraut entdecken könne , wie man eS Gott
entdecken würde , und mit dem man jedem
Genuß so theilen Fönne , wie man ihn mit
Gott theilen würde , u. s. w. Eine Meinung ,
zu der er sich erst als erwachsener Jüngling
erhoben hatte , bey der er aber die alte Ab¬
neigung gegen den gewöhnlichen Menschen¬
troß und gegen das große Pelemelc nach , wie
vor , beybehielt .

Da hatte er nun den Glauben , daß man
einen solchen Andern auch nur im andern Ge¬

schlecht suchen müsse , und daß nie Freund
und Freund , oder Freundinn und Freundinn ,
sondern nur Freund und Freundinn im höch¬
sten und vollkommensten Sinn ein Herz und
eine Seele würden . Er berief sich dabey auf
die ursprüngliche Einrichtung , daß zweyer ,
ley Geschlechter gebildet wären , nannte diese
Einrichtung ein Schöpfergeheimuiß , das er
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nicht ergründen könne , schloß aber daraus ,

daß beyde Geschlechter zusammen erst ein

ganzer Mensch wären , oder , daß so , wie

beyde dazu erfordert würden , einen Nachkom¬
men zu bilden , auch beyde zusammen erst ihr

eigenes Glück bilden könnten . Wenn zweyer -
ley Geschlechter , meinte er , nur der Nach¬
welt wegen da wären , so wären sie im Grun¬
de zu Nichts da , denn in der Nachwelt wä¬

ren sie hernach wieder bloß der Rachnachwele
wegen da , «nd in dieser wieder bloß der

Nachrrachnachwelt wegen , u. s. f . ; sie müß¬
ten also wohl zuförderst für sich selbst ds

seyn , und nicht genug , daß sie künftigen
Menschen das Daseyn zu geben bestimmt wä¬

ren , müßten sie auch bestimmt seyn, sich selbst ,
den gegenwärtigen Menschen , daS Froh seyn
zu geben . Dir verschiedenen Eigenschaften .
Stimmungen uud Charaktere beyder Grschlcch
ter führte er auch zum Beweise feiner Mei¬
nung an und zeigte , wie alsdann nur erst ,
wenn beyde in einander flössen , etwas Rechts
von Menschen würde . Berief er sich vollends
auf seine eigenen Erfahrungen , die er im
Kleinen schon davon gemacht , so ward es
schwer , nicht gleich seiner Meinung zu seyn.

Mir ist doch ganz anders zu Muthe ,
pflegte er zu sagen , wenn ich in ein Paar
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schöne weibliche Augen , als wenn ich in eilt

Paar schöne männliche blicke. In jenen ist et-

was , das ich in mir nicht fühle ; so ziehe ich

es in mich und habe gleich mehr , als zuvor .
Mir ist ganz anders , wenn ich am Arm ei¬

ner Freundinn , als wenn ich in Gesellschaft

eines Freundes , eine reihende Aussicht ge-

niesse . Dieser ist nur für das Große in der

Natur , wie ich ; jene ist für das Sanfte da¬

rin , und so genießen wir zusammen den Reih
der Aussicht ganz . Mir ist ganz anders , wenn

ich zum Glück eines Mädchens beytrage , als

zum Glück eines Jünglings . Der Dank des

Mädchens erquickt mich mehr . Wenn ich dann

so in das Auge des Mädchens hineinsehe , daß

ich kaum mit den Blicken wieder herauskom¬
men kann ; wenn ich auf der Höhe , wo ich
die schöne Aussicht genieße , ihren Arm stär¬
ker an mich drücke, als meines Freundes Arm ;

wenn ihr Dank für erwiesene Gefälligkeit mein

ganzes Blut in Wallung setzt : so fällt mir

bey Gott nicht ein , daß ich — mich mit dem

Mädchen begatten möchte . —

Leser , noch einmahl ! Lege das Buch hin

und frag dich erst , ob dir diese Sprache ge¬

fällt . Ist sie nicht deine Sprache , so nimm

das Buch nicht wieder auf ; du ärgerst dich

nur daran . Wollte doch aber der Schutzengel
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der Liebe , daß diese Sprache die Sprache
aller Liebenden wäre ; Wie würden sie sich da¬

durch das Glück der Liebe aufimmer sichern ! —

Es ist besser , ein wenig sanft schwärmen und

dabey Mensch bleiben , als wild sausen und

brausen und dadurch blankes Thier werden . —

Roberts Hang zum feineren Geschlechts¬
triebe ward nun in kurzem Enthusiasmus da¬

für , und er versprach sich von der Liebe völ¬

lig unnennbare Seligkeit . Er mochte nun em¬

pfinden , denken , wollen , haben , gemessen ,
thun , was es auch seyn mochte ; sobald es
etwas Würdiges , Schönes und Edles wäre ,
nahm er als ausgemacht an , daß es gleich
noch weit mehr Würde , Schönheit und Adel

enthalten müßte , wenn er es mit einer weib¬

lichen Seele zugleich empfände , dächte , woll¬
te , hätte , genösse , thäte . Sogar beym Ge¬
bet ward er Feuer und Flamme zweyfach ,
wenn er daran dachte , daß er einst mit der so
beten würde , die er wie seine Seele liebte .
Immer aber schwebte ihm , wenn er an solche
Liebe dachte , sein Ideal von Mädchen vor ,
das er sich gezeichnet hatte .

So verging seyn erstes akademisches Jahr
unter Fleiß und Vorgenüffcn der Freuden der
höhern Liebe ; an dem Tage aber , an wel¬
chem er sein zweytes Jahrgeld erwartete , las
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er in den Zeitungen den Tod des wackerk
Fürsten . Er soupirle eben beym Banquier in
einer sehr vergnügten Gesellschaft ; so, wie er
den traurigen Zeitungsartikel gelesen , stand
er auf und ging auf seine Stube . Der Ban .
quier , sobald er die Todesanaonce auch gele¬
sen , folgte ihm auf dem Fuß und wollte ihn
trösten ,

„ Ich bin schon getröstet , erwiederte Ro¬
bert ; ich ging nur hieher , um ein Paarmahl
ganz sslo auf und nieder zu gehen. So etwas
hilft gleich . Ich habe ja schon Übung in sol¬
chen Verlusten . Aller guten Dinge drey . Gott
hatte mir drey Vater gegeben . Nun sind ste
alle drey dahin . Dank ewig jedem von ihnen
für das , was er mir war und was er mir
that ! Nun hebt das Leben ohne Vater für
mich an und ich will mir selbst Vater seyn»
Ein Unglück wär es gewesen , wenn der Letzte
«nter den dreyen um ein Jahr eher starb .
Alfo ^ - Gott hat Alles wohl gemacht . "

Wer weist , wie noch alles kommt , sprach
der Banquier , drückte ihm bedeutend die Hand
und bat ihn , zur Gesellschaft mit zurückzuge -
hen. Robert aber blieb einsam , und weil der
Abend schön war , wanderte er vors Tbor .
Da setzte er sich unter eine hohe Silberpap¬
pel und dachte über sein Schicksal nach. Es

regte
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kegle sich keinBlättchen am Baume , der sonst
so unaufhörlich spielt . Auffallend war ihm die

Bemerkung , daß bey jedem von den drey
harten Schlägen , die er schon erlitten , im¬
mer die liebreichste Vorkehr getroffen worden

war , ihm solchen zu erleichtern . Als er zum
erstenmahle verwaisen sollen , hatten seine Äl¬
tern ihren Wanderstab in einem Lande able¬

gen muffen , wo cS eins der besten Waisen¬
häuser gab. Als er durch den plötzlichen Tod
des Waisenvaters zum zweyten mahle Waise
werden sollen , hatte ein Buchhändler ihn lieb
gewinnen müssen , der ihm durch Abdruck sei¬
nes Gedichts fürstliche Unterstützung ver¬
schalte . Und weil auch diese nur ein Jahr lang
dauern sollte , so hatte ihm zu A der Ban¬
quier gleich bey seiner Ankunft den Erspar -
nißvollen Antrag thun müssen , durch dessen
Annahme er nun noch bey guter Kasse war .
Diese Übersicht der Vergangenheit und des
ersten Theils seines Schicksals machte die tief¬
sten Eindrücke auf ihn . Er selbst hatte diesen
Plan nicht entworfen ; doch fand er , daß er ,
wenn er ihn selbst hätte entwerfen sollen , ihn
nicht gutmeinender mit sich selbst hätte anle¬
gen können . So beschloß er , auch der Zukunft
getrost entgegen zu gehen und auch von nun
an selbst keinen Plan zu machen , sondern

Robrrtu. Ells «. i - Thl. C
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sich bloß so zu setzen , - aß er - er Vorsehung

- urch Nichts entgegen sey, und übrigens zu
erwarten , was sie weiter für ihn veranstal¬

ten werde . Indem er diesen Vorsatz faßte ,

entstand eine Luftbewegung und die Silber¬

pappel spielte über seinem Haupte entzückend

schön.
Sanfte Schauer ergriffen Roberts Seele -

und er verlor sich auf einige Minuten wie in

sich selbst. „ Ha , dachte er , als er sich wie¬

der besann , das war so etwas , wobey die

frommen Alten , wenn es Ihnen geschah , an

Erscheinung und an Gegenwart Gottes glaub¬

ten . Ein lieber Glaube ! Ein Glaube voll

hoher Einfalt und voll ungeheuchelter Tu¬

gend ! Er sey unter gewissen Modifikationen

auch der meinige ! Die Alten baueten dann

auch wohl an solcher State einen Altar , oder

legten wenigstens einige Steine auf einander ,

und so oft sie dann des Weges wiederkamen ,

beteten sie dabey . Mir sey an der Silberpap¬

pel genug , und so oft sie so säuselt , wenn

ich unter ihr sitze, will ich denselben Vorsatz

erneuern , auf den heute ihr Säuseln er¬

folgte . "
Von der Zeit an ward der Sitz unter die¬

sem Baume Roberts Lieblingssitz im Freyen

und er überließ sich daselbst oft Stundenlang
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hohen und reinen Empfindungen . Nach Ver¬

gnüg einiger Monathe bekam er hundert Du¬

katen mit der Post , ohne zu lesen , woher und

von wem. Er forschte sogleich auf dem Post -
amte darüber nach , konnte aber weiter nichts

erfahren , als daß der Brief mit dem Gelde

wirklich aus weiter Ferne herkomme . Bey Ti¬

sche erzählte er sein gehabtes Glück dem Ban¬

quier , der das Geheimniß auch nicht zu er¬
klären wußte . Robert aber fing einen gewissen

Gestchkszug auf , den er dabey unwillkürlich

machte , und sah ihn von dem Augenblick für
den unbekannten Wohlthäter an, der mit Fleiß

erst einige Monathe verstreichen und dann ver¬

möge seiner weiten Verbindungen ihm das

Geld aus der Ferne überwachen lassen , da¬
mit auch nicht ein Schein von Verdacht des¬

halb auf ihn zurückfallen könnte . Der Dank¬
bare mußte sich daran begnügen , ihn im Her¬
zen für seinen Wohlthäter zu halten ; er wuß¬
te es aber dahin zu bringen , daß der Ban¬

quier nicht daran zweifeln konnte , daß er ihn
wirklich dafür halte .

Nun war Robert geborgen und konnte ,
wenn er wollte , noch drey Jahre zu A. studie¬
ren. Er lebte also nach seiner Art fort , las
fleiffig , hörte dazu nun einige Prioatissima
und kam zu Ende des dritten Jahrs so weit ,

C 2
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daß ihm seine Freunde , der Philosoph untz

der Ästhetiker , den Rath gaben , sich zu ha-

büitiren und zu Y. zu bleiben . „Erstlich , er¬

wiederte er , wäre das ein Plan , und —

Plane mache ich nicht ; besonders so weitaus¬

sehende , wie dieser wäre . Und dann — hier

paßt kern Mädchen zu meiner Zeichnung ; eM

Mädchen aber muß ich haben . " Seine Freun¬

de lächelten und trösteten ihn damit , daß er

seine gemahlte Schöne schon hier noch antref¬

fen würde . „ Ja wohl , fiel der Banquier , in

dessen Gegenwart das Gespräch gehalten ward ,

ein , vielleicht kommt fie noch erst her. ^ Ro¬

bert , ohne zu wissen , was er in diesem Au¬

genblick spreche , antwortete — ich zweifle .

Kurz hierauf ereignete es sich , daß der

berühmte Zeichner M. aus H. nach A. kam ,

um daselbst einige der schönsten Gegenden auf¬

zunehmen . Robert lernte ihn bey seinem Freun¬

de, den Ästhetiker , kennen , und sogleich regte

sich sein alter Zeichnungstricb noch weit stär¬

ker , als jemahls . Bisher hatte er ihn nur

nebenzu befriedigt ; von nun an überließ er

sich ihm wieder ganz und gar . Er erwarb

sich bald die Freundschaft des Künstlers , em¬

pfing theoretischen und praktischen Unterricht

von ihm und bildete sich nun auch auf dieser

Seite vollkommen aus . Noch wußte er frey -
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lich wieder nicht , warum er dieß thue ; er
glaubte aber . daß es nicht von ungefähr ge¬
schehe , und ahndete , ebenfalls Plan der Vor¬

sehung dabey . Der Künstler , als er sich von

ihm trennte , gab ihm daß Zeugniß , daß er,
wenn er sich noch einige Jahre fortübte , un¬
ter die Meister aufgenommen zu werden ver¬
dienen würde , riech ihm , zu reisen , und lud

ihn auf der Reife zu sich ein.

Jetzt kam die Tochter des Banquier aus
der Pensionsanstalt zu L. , worin sie seit sechs
Jahren von dem Tode ihrer Mutter an gewe¬
sen war , wieder nach Hause . Sie war das

einzige Kind ihres Vaters , besaß hervorste¬
chende körperliche Reitze und hatte viel soge¬
nannte Erziehung . Robert , bloß aus Ge¬
wohnheit , jedes Mädchen , daß er zum er-
stenmahle sah , gegen seyn Ideal zu halten ,
hielt auch sie dagegen ; aber sie war es nicht .
Luise ihrerseits hatte kein Ideal , wogegen sie
ihm halten konnte ; aber er war es. Sein
Vorleseramt schien ein Ende zu haben und
sich in ein anderes zu verwandeln . Es wur¬
den täglich Feten hin und her zu Luisens Eh¬
ren gegeben , denen er insgesammt beywoh¬
nen mußte . Er hatte den Kopf voll Reifens ;
die Sache ward ihm lästig . Bald kam er vor
Tische , bald nach Tische , bald gar nicht . Am
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ersten Rasttage , da an drey Kouverts ge.

speiset ward , declarirte Robert seine Abreise .

Man fragte ihn , wohin er zu reisen gedenke ,

und seine Antwort war — in die weite Welt .

Luise schlug die Augen nieder ; ihr Vater

schwieg .
Abends kam der Vater zu ihm und redete

ihn also an : „ Junger Freund , Sie sagten

heute , daß Sie in die weite Welt gehen woll¬

ten . Freylich ist die Welt weit genug ; aber

glauben Sie mir , so weit sie ist , so gibts

doch manchmahl in ihr kein Ruheplätzchen für

uns . Man findet dieses oft eher in einem en¬

gen Hause , als in der weiten Welt . Ich ha¬

be Sie von dem ersten Augenblick an lieb ge¬

wonnen ; das haben Sie gesehen . Meiner

Tochter ists gegangen , wie mir . Sie ist

mein einziges Kind ; meine Vermögenslage ist

Ihnen bekannt . Wir sind ein Paar Teutsche ;

ich sags , wie ichs meine , und Sie neh-

mens an , wie ichs meine . Wollen Sie

sich näher mit mir verbinden , so können Sie

der Reise in die weite Welt überhoben seyn

und hier in einem engen Hause gleich finden ,

was Sie in der weiten Welt erst suchen.

Ich "

Roberts Freund , der Ästhetiker , trat her¬

ein. Robert fiel mit einer Inbrunst über ihn
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hrr , deren Unwillkührlichkeit nicht zu verken¬

nen war . Es war , als wenn er sagen wollte

— Gott sey Lob und Dank , daß Sie kom¬

men ; Sie reisten mich aus einer unaussprech¬

lichen Verlegenheit . Der Vater aber nahm es

für einen natürlichen Ausdruck übermäßiger

Freude über seinen gemachten Antrag an und

kehrte mit dieser Bemerkung zur Tochter zu¬

rück. Robert ward alsbald stiller , als je , und

die weitere Unterhaltung mit dem Ästhetiker

kontrastirte äußerst mit seinem Empfange .

„ Was geht in diesem Augenblick mit Ih¬

nen vor , Freund ? " *

Robert . Nichts ; gar nichts . Mein Kopf

ist voll Reise .
„ Das sagen Sie mir nicht . Sie empfin¬

gen mich ja so überspannt liebreich , und nun

— Auch dacht ich , Sie blieben bey uns . "

Robert . Was sollte ich hier ? Und wo

sollte ich hier bleiben ?

„ Hier im Hause , wie seither . Zu dem

Übrigen wird Rath . "
Robert , (zerstreut) Ja , ja , man wird

freylich sagen , daß ich mein Glück von mir

gestossen ; aber — (schlägt sich vor d- m Kcpf )
was kann ich für diesen ?

„ Wie ? Ist es möglich ? verstehe ich Sie

recht ? Ist das - —o so bitte ich Sie —
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Robert . ( Ihm Inbie Arme fallend. ) Ach ich

habe undankbar gehandelt , daß ich sprach ,
undankbar aus halber Geistesabwesenheit .

Bey Allem , was heilig ist , bey dem was am

allerheiligsten ist, bey den Freuden der höheren

Liebe , verrathen Sie das Ihnen anvertraute

Geheimniß nie !

„ Ruhig doch ! Es bleibt auf ewig unter

uns . Aber ists denn — ists denn wahr — —.

Junger Mann , kennen Sie das Vermögen

ihres Wirths ? "
Robert . Ja doch , ja ; alle Achtung da¬

für ! ' Und noch mehr Achtung für den Mann ,

daß rr es mit mir theilen will ! Sie sehens

ja auch ; ich bin noch ganz konsternier darüber .

Aber — ich brauche nicht viel . Wovon ich
leben soll , das darf nur wenig seyn ; was

ich aber lieben soll , das muß unaussprechlich
viel seyn.

„ Nun , und was fehlt den auch von die¬

ser Seite Luisen ? "
Robert . Ach viel — ja , nach meiner

Zeichnung viel ! Das Auge ist ein gewöhnli¬

ches Auge und spricht nicht ; die Empfindung

hat keine Flugkraft ; der Verstand ist bloß

Penfionsverstand , das Gespräch Herumtum -

melung auf Gemeinplätzen . Sie ist ein schö¬

nes Fleisch mit schönem Golde . O wäre ich
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doch nun schon fort ! Ja , wäre ich nie in die¬

ses Haus eingegangen ! Es thut mir leid , es

geht mir durch die Seele ; es ist zu viel Un¬

dank , den ich ausübe ; aber — wie hätte ich

Armer denn auch wohl so etwas zu denken

gewagt ! Nun , da ichs denken darf , denken

soll , sage ichs auf der Selle — ich kaun sie

nicht lieben .

„ Freund , schwärmen Sie nicht in der

wichtigsten Angelegenheit des Lebens . Hier ist

wenigstens viel beysamen . Alles beysammen

finden Sie nicht . "
Robert . Ja , ich finde es. Suchet , so

werdet ihr finden — das ist mein Wahlspruch .
So suche ichs so lange , bis ichs finde , und

finde ichs nicht in Natur , so liebe ich mein

Ideal fort .
„ Das ist Fantasie , die mit den Jahren

verfliegt . In unsern Zeiten will Vermögen
viel sagen , und man ist ein ganz anderer

Mann , wenn man es hat . Besinnen Sie

sich ! "
Robert . Was hilft alles Geld , und

wärens Millionen , wenn ich das Mädchen
nicht wahrhaftig lieben kann ?

„ Das gibt sich . "
Robert . Schöne Ästhetik !
Jetzt trat auch Roberts zweyter Freun - ,
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der Philosoph , herein und annoncirte die

Heyrath seiner Tochter mit dem Monopoli¬

sten T.
Robert , (die Hände zusammenschlagend. )

Mein Gott , er hat ja einen Ast.

Philosoph . Schadet nichts . Dafür hat

er auch eine Tonne auf dem Ast.

Ästhetiker . Aufgehorcht , Sie Robert .

Robert . Was sagt denn ihre Tochter ?

Philosoph . Noch hat sie freylich keine

Jnclination gegen ihn ; wenn sie aber erst se¬

hen wird , wie herrlich sichs mit einem Man -

ne lebe , der eine Tonne hat , so wird sie über

den Ast wohl wegsehen . Das sind Kleinig¬

keiten . Geld ist das Wesentliche .
Robert . Ja , beym Handel ; aber auch

bey der Liebe ?

Philosoph . Auch bey der Liebe ! Über¬

all und überall . Man gewöhnt sich ja auch

nach und nach an Alles und simpathisirt zu¬

letzt mit dem Heupferde , wie mit der Spin -

nenjungfer .
Robert . Schöne Philosophie ! Ich —

nickt .

Ästhetiker . Unser Robert widerspricht

sich. Vorhin verachtete er die äußerliche Schön¬

heit und pries die innere . Nun möchte er gern

wieder die äußerliche preisen .
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Robert . Mit nichte »! Beyde müssen

beysammen seyn ; am Reichthum aber ist nichts

gelegen . Ich sagte nur , daß Geld die innere

Schönheit nicht ersetze , und so sage ich auch

nun , daß Geld auch die äußerliche nicht er¬

setzen könne .

Philosoph . Ich habe das Vorhergegan¬

gene nicht gehört . Aber — geistischer junger

Mann , wie können Sie so viel auf Fleisch

setzen ?
Robert . Werden Sie nicht Sophist !

Im Ausdruck Fleisch ligt ein Doppelsinn .

Verstehen Sie darunter Fleisch zum Unter¬

schiede von Knochen , so , daß das Mädchen ,

das ich lieben soll , recht dick, fett und rund

seyn müsse , oder verstehen Sie darunter den

ganzen äußerlichen Menschen zum Unterschiede

vom innern ?

Philosoph . Das Letztere .
Robert . Nun , so sage ich Ihnen , daß

ich viel auf das Fleisch setze; aber nicht auf

das Fleisch als Fleisch , sondern auf das

Fleisch als Abdruck des Geistes , das heißt

auf das Äußerliche als sichtbares Inneres .

Philosoph . Figur ist Figur , und Pro¬

fil ist Profil . Was ligt an beyden , sie mö¬

gen seyn , wie sie wollen ; wenn nur der in¬

nere Mensch schön ist.
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Robert . Das wäre der Fall , wenn ich
keine Augen hatte . Da ich aber Augen habe ,

so muß auch für diese gesorgt werden . Ist
doch in der ganzen Natur für sie gesorgt , und

noch dazu ganz vorzüglich ; warum sollen sie
denn bey der Liebe Übergängen , ganz und

gar Übergängen werden ? Und was kann ich,
da ich nun einmahl Augen habe, dafür , wenn
die Eindrücke , welche das häßliche Äußerli¬

che durch sie auf mich macht , die Eindrücke

schwachen , welche das unter dem häßlichen

Äußerlichen verborgene schöne innere auf mich

machen soll ? Kann ich die Einrichtung mei¬

nes Wesens andern ?

Philosoph . Das ist nur Anfangs so.

Im vertrauteren Umgänge blickt das Inne¬
re starker durch , so stark daß man das Äußer¬
liche bald ganz übersieht . Es ist , als wenn
die Augen alsdann gar nicht mehr wirkten .

Überhaupt wissen sie ja , wie es uns mit al¬

len Dingen gehe , wenn sie uns erst etwas

Altes werden . Fehlt ihnen die Schönheit , so

vermissen wir sie nicht mehr an ihnen ; besi¬

tzen sie sie , so werden wir sie nicht mehr an

ihnen gewahr . Woher käme es denn sonst ,

daß ein Mann auch gegen die schönste Frau

am Ende gleichgültig wird .

Robert . Das will ich Ihnen auf anders
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Weise erklären Übergenuß des Thierischen bey
der Liebe ist die Ursache hiervon . Ohne diesen
kann es so wenig geschehen , als daß wir je¬

mahls gegen ein Meisterstück eines Raphael
oder Angelo gleichgültig werden sollten . Glau¬

ben Sie mir — die Natur kommt im Schö¬
nen über alle Raphaels und Angelo ' s . Und
— man sage , was man will , äußerliche weib¬

liche Schönheit ist etwas wesentliches bey der

Liebe und gehört eben so zu den Quellen der

höheren Freuden derselben , als schneller Wahr¬
heitsblick , hohes Gefühl und sanfter Witz des

Mädchens . Die Phisiognomik will ich nicht

einmahl zu meinem Beystande aufrufen ; aber

das ist doch ausgemacht wahr , daß ein Blick
in ein sprechendes weibliches Auge den männ¬

lichen Geist erhebt , daß ein regelmäßiges
weibliches Profil uns mit hohen Empfindun¬
gen erfüllt , daß wir für ein Mädchen , das

feine vollkommene Figur vollkommen in der
Gewalt hat , gleich unwillkürliche Hochach¬
tung fühlen , und daß sogar der Druck einer

schönen Hand begeisternd für uns ist. Folg¬
lich kann ich mir ohne äußerliche Schönheit
keine höhere Liebe denken ; und nur dieser
bleibt mein Herz geweiht .

Ästhetik . Aber — ist denn Luise nicht

äußerlich schön genug ?
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Philosoph . Wie ? Die Tochter im Hau¬

se, Luise , genügt Ihnen nicht ? Diese ist ja

schön und reich zugleich .
Robert . Ich bitte Sie inständigst / mei¬

ne Herren , machen Sie ja keinen wettern Ge¬

brauch hiervon . — Ja , reich ist Luise ; aber

wirklich äußerlich schön ist sie nicht . Schönes

Fleisch im eigentlichen Verstände hat sie nur ;

das schöne Auge aber fehlt ihr ganz . Ihr

Auge ist ein fades , mattes Glas . In das

Auge des Mädchens , das ich lieben soll , muß

ich mit Inbrunst hineinsehen und immer mit

ihm sprechen können , ohne zu sprechen ; ich

muß bey jedem Blick , den ich hinein thue ,

eine erquickende Sättigung fühlen und doch

immer von neuem wieder hineinsehen wollen .

Luisens Profil erhebt mich auch nicht . Der

Stirn fehlt auch die Wölbung , den Augen¬

braunen die Stärke , der Nase die Erhöhung ,
den Lippen der Zusammenschluß , dem Kinn

die Proportion . Ihre sonst ziemlich regelmä¬

ßige Figur trägt Luise mit steifer Unnatur ;

ihr ganzes äußerliches Wesen ist Affectation ,

wie ihr Anzug . Das Innere will ich nicht

zergliedern ; denn es gehört jetzt nicht zu un¬

serem Gespräche . Es erhebt sich aber auf kei¬

ner Seite über das Gewöhnliche und Mittel -

mäffige . Ein PensionSmädchen ist Luise , und
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weiter nichts . O über die Pensionsanstalten !
Da lobe ich mir mein Waisenhaus , worin

ich erzogen ward . Die Mädchen darin hätten
Sie sehen sollen. Sie hatten die gemischte

Milch - und Blutfarbe noch schöner , als Luise,
und bewegten sich weit natürlicher , und gin¬

gen , sprachen , fühlten und dachten weit na¬

türlicher . Da war aber auch keine alte Sister ,
die sie verschränkte , Komplimente Herbeten ,

Galimathias radebrechen und steife Knikse
machen lehrte u. s. w.

Philosoph . Freund , so schwören Sie

bey Zeiten der Liebe ab ; Sie finden das Mäd¬

chen nicht , das Ihnen genug thut . Zeichnen

müssen Sie sichs.
Robert . O das habe ich schon gethan ,

und so liebe ich meine Zeichnung , wenn ich
das Mädchen dazu nicht finde . Ich glaube aber

gewiß , daß ich nicht besser zeichnen könne ,
als die Natur schon hervorgebracht . Mit die¬

sem Glauben reise ich aus I . in die weite

Welt , und zwar nicht bloß bis Z. , sondern
fange hernach bey A. wieder an ' und reise
durch das ganze Alphabet . Sobald mein Glau¬
be in Schauen verwandelt seyn wird , sotten
Sie es erfahren .

Es war ein mondheller Abend . Robert ,
in dessen Seele sich tausend Gedanken durch -
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kreuzten , eilte unter die geheiligte Silber «

pappel und feyerte daselbst Mitternacht . Bis

jetzt hatte ihn nur der Anstrich von Undank ,

welchen er bekam , wenn er Luisens Hand

ausschlüge , beunruhigt ; nun erinnerte er sich

auch an seinem Vorsatz , zwar selbst keinen

Plan zu machen , aber doch auch der Vorse¬

hung in Nichts entgegen zu seyn , sondern zu
erwarten , was sie weiter für ihn veranstal¬

ten werde . „ Wie , fragte er sich selbst , wenn

der dir geschehene Antrag eine Veranstaltung
der Vorsehung wäre ? Hast du im geringsten
etwas zu ihm beygetragen ? Hangt er nicht

mit Wem , was die Vorsehung seither für

dich veranstaltet hat , genau zusammen ? Folgt

er nicht unmittelbar daraus ? Offnet er dir

eine Zukunft voll Wohlstands und Überflußes ?

Wie , wenn dadurch , daß du ihn ablehnest , sich

mit einem Mahle eine Reihe von unglückli¬

chen Schicksalen für dich anhübe , die du dir

solchergestalt alle selbst zuzögest ? Wie , wenn

du einst in Lagen kämest , in welchen dir der

Ablehnungsschritt unendlich leid würde ? "

Lange quälten ihn diese Fragen , an die

er vorher nicht gedacht . Endlich antwortete

er sich selbst . — „ Nein , es kann keine Ver¬

anstaltung der Vorsehung seyn , was jetzt für

dich geschieht . Bey dieser ganzen Heyrach
wäre
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wäre doch nichts , als ein beträchtliches Ver¬

mögen . Ist das wohl die Hauptsache für dich,
der du so massige und eingeschränkte Wünsche

auf dieser Seite hast ? Nein , deine Hauptsache
ist , ein weibliches Wesen zu finden , das

dein Ideal erreicht . Luise ist dieß wahrlich

nicht . Und so kann die Vorsehung nicht wol¬

len , daß du sie dafür ansehen sollest. Wer

reichte dir das Ideal ? Weichen Nutzen hat
es dir schon, seitdem du es vor Augen hast ,
für dein Herz gestiftet ! Also — nichts weiter
davon ! Du betrögest sonst erst dich , und dann

Luisen . Reise und suche so lange , bis du

findest . "
Mit diesen Worten stand Robert eilends

auf und nahm Abschied von der heiligen Sil¬

berpappel . „ Nun fitze ich nie wieder unter

dir ; nie aber will ichs vergessen , daß ich
unter dir saß. Lange noch verschone dich das

mörderische Beil ! Lange noch spiele mit dei¬
nen tausendmahl tausendtausend Blattern

grün und weiß ! Und so oft ein dankbarer

Gottesverehrer unter dir Betrachtungen über

feine Vergangenheit anstellt , so oft sey ohne
Rege , wie ein Fels ; sobald er aber einen
frommen Vorsatz für die Zukunft faßt , so

säusele ihm des Himmels Beyfall zm "

Robert ». Elif«. r . Thl. D
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Roberts Blicke an sich. „ Ach , seufzte er tief ,

wann wirds seyn , wo wirds seyn , daß

ich am Arm meiner Himmlischen so nach dir

aufschaue , wie jetzt ?" Sobald er nach Hause

kam , packte er ein und schrieb bis zumMor -

gen hin . Eilf Briefe verbrannte er wieder ;

den zwölften ließ er unverbrannt und schickte

ihn um acht Uhr an Luisens Vater .

„Unvergeßlicher Wohlthäter , leben Sie

wohl und verzeihen Sie mir ! Zu viel bothen

Sie mir an. Ich fühle den Undank , daß ich

es nicht annehme , tief ; aber ich kann es nicht

annehmen . Ich kann Luisen nicht glücklich

machen ; sonst wäre ich ein Betrüger , wenn ich

den Schein davon trüge . Meine einzige letzte

Bitte — überheben Sie mich deS persönli¬

chen Abschieds von Ihnen ! Zu beschämt , als

daß ich Ihnen je wieder unter die Augen treten

könnte , bin ich , noch ehe eine Stunde ver¬

geht , schon zum Thore hinaus . "

Robert ward wie vom Blitz gerührt , als

noch vor halb neun Uhr schon der Banquier

in die Stube trat . Seinen Ehrgeiz gekränkt

fühlend , auf seinen Reichthum stolz , mit Vor¬

würfen ihn überschüttend , stand Luisens Va¬

ter vor ihm da — ? Nein , humaner , als je,

liebevoll , herzlichgutmeinend stand er da ,
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Backen , schloß ihn endlich in die Arme.

„ So leben Sie wohl ! Leben Sie wohl !
Wie hatte ichs über mein Herz bringen kön¬

nen , Sie nicht noch einmahl zu sehen ? Un.

vergeßlich sollen Sie mir auch , so lange ich

lebe, seyn. Gottes bester Segen begleite Sie ! "

Robert , der lebenvolle und lebcnreiche
Robert — Robert , verjünge Mann , nichts ,
als Leben , war in diesem Augenblicke leben

los ; so umwerfend , umstürzend war für ihn
der unerwartete Eindruck . Der Banquier
brachte ihn aufs Sofa und lief nach Stär¬

kungsmitteln . Als Robert wieder zu sich kam,

stand Luise vor ihm und hielt ihm Schauer -

schen Balsam vor . Kaum erblickte sie ihn wie¬
der bey Besinnung , so verließ sie ihn mit den
Worten . — „ Wider ihren Willen sah' ich
Sie noch einwahl . "

Robert . Gott , unter was für braven
Menschen bin ich !

„ Ja , das sind Sie gewiß . "
Robert , (in Grimm gegen sich selbst. ) Ich

Undankbarer — ich !
„Nicht so, junger Mann ! Lassen Sie sich

auch durch den jetzigen Vorgang in Ihrem
Entschlüsse nicht irre machen . Wir können
nicht über unser Herz gebiethen . Es hilft al -

D s
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les nichts , daß man sagt , der kalte Ver¬

stand müsse es leiten ; in diesem Puncte gchts

nicht klug damit . Ich habe zu viel Erfahrun¬

gen davon gemacht . Millionen bringen die

Liebe nicht hervor ; wohl aber ersetzt die Liebe

Millionen . Sie haben redlich an mir und an

meiner Tochter gehandelt ; ich kann es Ihnen
nie verdanken . Was für ein unglücklicher
Mann wäre ich auf meine alten Tage gewor¬
den , wenn Sie sich durch mein elendes Geld

hatten blenden und verleiten lassen , mich und

mein einziges Kind zu tauschen ! "
Robert . Ich erliege unter dieser Spra¬

che. Sie ist mir unerhört , unbegreiflich , un¬

glaublich — ich träume .

„ Nein , nein , Sie träumen nicht ; es ist
lauter Wirklichkeit . Das aber thun Sie , ab¬

strahiern Sie aus diesem Vorgänge den Satz ,

daß es auch noch vernünftige Reiche gebe.

Wir , die wir Geld haben , sind nicht alle so

bauerstolz , wie wir reich sind. Mancher un¬

ter uns ist noch des Glaubens , daß ein Mann

von Kopf und Herz mit einem Banquier ,

bloß als Banquier , nicht zu tauschen nöthig

habe . — Ich bitte Sie , wenigstens bis mor¬

gen hier zu bleiben . Sie sollen Luisen nicht

wieder sehen , und Luise Sie nicht . Erhohlen

sollen Sie sich nur . "
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auf der Stelle ! Jede Stunde noch in diesem

Hause tobtet mich dreymahl .
„ So nehmen Sie wenigstens dieses klei¬

ne Geschenk mit auf die Reise . "
Robert . Um Gotteswillen nicht ! Aber

— (legt ihm die Hand aufs Herz ) Mann , wa¬
ren Sie es nicht , der mir die hundert Du¬

katen mit der Post Übermächte ? Bey den

Freuden der höheren Liebe — gestehen Sie
mir dieß zum Abschiede noch !

„ Ja , das war ich . "
Robert . O Gott , o Gott ! (schlägt sich

vor die Stirn ) T) u Kops , 0 du Kops —

„ Wohl Ihnen bey diesem Kopfe ! Andert¬

halb Spannen unter ihm schlagt ein Herz ,
das seiner würdig ist. Unendlich glücklich hät¬
ten Sie mich mit beyden gemacht ; aber —̂

(gibt ibm den letzten Händedruck) Adjeu "
Robert , (heftig ) Adjeu ! Adjeu !

In der Thüre kehrte der Banquier noch

einmahl um. „ Ich habe von meinem Vater

noch ein Paar Zeilen , die er geschrieben hat ,
und sehe sie, so oft ich sie sehe , mit Vergnü¬
gen an. Ich meinte es so gut mit Ihnen ,
wie Ihr Vater , und so hoffe ich , daß Sie

nach Jahr und Tag auch einige Zeilen von
mir gern ansehen werden . Hier sind sie versie -
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gelt ; heute übers Jahr machen Sie das Sie¬

gel ab und lesen sie zum ersten Mahle . " Ro¬

bert nahm den Brief stumm an.

Noch vor Vcrgang einer Stunde war er

mit Extra zum Thore hinaus , ohne von ir¬

gend einem seiner Freunde weiter Abschied ge¬

nommen zu haben . Sein Zustand war mehr

Verwirrung , als klares Bewustseyn . Er fuhr

zweymahl vier und zwanzig Stunden , ohne

sich langer aufzuhalten , als der Wechsel der

Pferde erforderte . Endlich kam er in eine ro¬

mantische Gegend . So schön , wie hier , hat¬

te er die Natur noch nie erblickt . Seine gan¬

ze Seele ermannte sich wieder . Es war Sonn¬

tag , und eben , als er in das nächste Dorf

einfuhr , ward zur Kirche geläutet . Er stieg

ab : gescllete sich unter die Kirchengänger und

hörte wieder alle Erwartung einen jungen

Mann über die innere Glückseligkeit des Men¬

schen gar herrlich reden . In der Kirche fiel

ihm ein wahrhaftig griechisches weibliches

Profil auf . Die Predigt machte so starken Ein¬

druck auf ihn , daß er sogleich aus der Kirche

dem Redner nachging , um sich bey ihm für

die gehabte Erbauung zu bedanken .

Reinwald war ein sehr gebildeter Mann .

Auf der Kanzel stand er als praktischer Philo¬

soph da , und im Gesellschaftlichen Umgänge
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Hange zu den Wissenschaften ungestörter ge¬

widmet zu bleiben , hatte er sich von aller

Dkonomie losgemacht , und lebte am Arm ei.

ner vortrefiichen Gattinn äußerst glücklich .

Kaum hatte Robert eine Viertelstunde sich mit

ihm unterhalten , so hatten beyde einander

gleich lieb . Die Unterredung sing von der

Predigt an , woraus Reinwald sah , daß Ro¬

bert wie Reinwald denke , und schloß sich mit

Roberts Lieblingsmaterien , woraus Robert

sah , daß Reinwald wie Robert denke.

„ Es hat mir heute sehr wohl gethan , so

reine Begriffe von menschlicher Glückseligkeit

als Gottes Wort zu hören . "

Reinwald . Mann kann die Menschen

nicht genug von äußerlichen Dingen ableiten

und auf sich selbst zurückweisen ; denn es ist

unglaublich , wie wenig sie noch die Glückse¬

ligkeitsquellen schätzen , welche sie in sich selbst

herumtragen . Statt aus diesen zu schöpfen ,

welches sie jederzeit mit dem besten Erfolge

thun könnten , suchen sie ihr Glück außer sich

und haschen nach Gütern , die unter der Ge.

walt der Umstände stehen und ihnen daher

nur selten zu Theile werden können .

„ Ja , und was noch mehr ist , wenn sie

sie dann nun auch erlangen , so sind sie um
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nichts besser daran . Die Befriedigung der

selbstgemachten Bedürfnisse erzeugt wieder an¬

dere Bedürfnisse ; der erfüllte Wunsch gebärt
einen neuen noch größer » Wunsch , und so-

eutsteht für sie ein Strudel von Unersättlich¬
keit , der sie in den Abgrund der Unzufrieden¬

heit stürzt . "

Reinwald . Leider gehts so sehr in al¬

len Ständen . Man ist durchgängig weit un¬

glücklicher , als man seyn sollte ; man macht

sich selbst unglücklich . Freund — ein mäßiger

Wirkungskreis für uns — Bewustscyn , daß
wir im selbigem Gutes stiften — immerwäh¬
render Fortgang in Ausbildung unseres Gei¬

stes und Herzens dabey — frohes Gemüth ,

daß aus diesen Allen entsteht dieß zu¬
sammen ist die Hauptsache ; alles Andere ,
was man dann noch braucht , fallt zu , und

fällt es nicht in vollem Masse zu, so füllt Zu¬

friedenheit das Maß leicht aus .

„ Aber meinen Sie nicht auch , daß doch

noch etwas zu unserer Glückseligkeit unent¬

behrlich sey, das wir in uns selbst nicht fin¬
den ? Noch eine andere Seele muß da seyn ,
mit der wir unser inneres Glück , wie unser

äußerliches , theilen , und das muß eine weib¬

liche Seele seyn , die völlig mit uns simpathi -
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sirt und in deren Liebe wir die Selbstliebe
noch einmahl fühlen . "

Rein wald . Allerdings . Diese finden
wir auch , wenn wir sie suchen. Freylich wah¬
ret es für den gebildeteren Mann länger , ehe
er sie findet ; aber endlich findet er sie doch.

„ Balsam , Balsam für mein Herz ! Spre¬
chen Sie weiter über diese Materie ! "

Rein wald . Es ist ja ganz natürlich ,
daß , wer Mehr sucht , als Andere , auch län¬

ger suchen müsse , als sie. In Ansehung des

weiblichen Geschlechts ist dieß ganz besonders
der Fall . Wie wenig geschieht noch für die

wahre Ausbildung desselben ! Noch sind die

Mädchen , die sich selbst bilden , allein des
Suchens werth . Inzwischen wollte ich ja um
Alles in der Welt mit keinem gewöhnlichen
Mädchen zufrieden gewesen seyn ; und so ließ
ich mich das lange Suchen nicht verdrießen .
Fleisch und Erz machen den Mann von Kopf
und Herz fürwahr nicht glücklich . Ich kann
mir nichts schrecklicheres denken , als wenn
ich lebenslang einen Klotz von Weib zur Sei¬
te haben müßte , die zum Strome meiner
Empfindungen den Damm vorstellte und , so¬
bald ich nicht vom Bierabziehen , Fleifchein -
salzen und Wursträuchern mit ihr spräche .
Zahnte ; und — wenn sie mir auch noch so-
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viel zugebracht hatte . Ich weiß den Werth des

Geldes zu schätzen ; aber der Maßstab zum

Werthe des Weibes muß er nicht werden ,

und kann er mit diesem nicht bestehen , s»

thut der Weise , der über wahres Glück rich¬

tiger urtheilt , gern auf ihn Verzicht . Geist

und hohe Empfindung , diese innere Schön¬

heit , abgedrückt durch eine schöne äußerliche

Hülle , durch welche sie hervorleuchten müssen ,

— das ist des Weibes Werth .

„ Ach , wie sprechen Sie mir aus der See¬

le ! Wie mag ein Mann ohne so ein Mädchen

glücklich seyn ?
Reinwald . Ja , auch ich ward nicht

eher wahrhaftig glücklich , als bis ich meine

Henriette fand — Henrietten , den Engel in

menschlicher Gestalt . Sie werden sie sehen. ,

und dann will ich Ihr Urtheil hören . Ich fand

sie von ungefähr ; nach langem Suchen fand

ich sie ohne zu suchen. So gehts mehrentheils

mit unseren wichtigsten Schicksalen ; wir thun

bey diesem gerade das Wenigste ; und diePro -

videnz macht zu ihrer Zeit die Hauptsachen

gern allein ab. Unser eigenes Planmachen

thut selten gut ; am besten ists , man wartet

die Konjunctur ab und ist ihr nur nicht ent¬

gegen , wenn sie kommt . Was seyn soll, schickt

sich wohl —die Wahrheit dieses alten Sprich -
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worts habe ich mehrmahlen in meinem Lebe »

zu meinem Erstaunen erfahren .

„ Sie rechnen doch aber wohl nicht unter

die Plane , dw man nicht selbst machen soll ,

auch dieß — daß man sich das Ideal des

Mädchens nicht zeichne , nach welchem man

sucht ?"
Reinwald . Keineswegs ! Dieß muß in

der Seele des Suchers da seyn : es muß sein
Geleitsmann seyn , daß er nicht falsch suche.
Es mag ja ein Gut seyn , welches es will ,
das wir suchen ; sobald wir es finden sollen ,

muß das Bild davon erst vor uns schweben .

In Ansehung des überschwenglichen Guts

nun , das Sie vermuthlich jetzt suchen , ist
dieß vorzüglich der Fall .

„ Wenn sich nun aber zu dem Ideal durch¬
aus Nichts in Natur fände , das ihm Strich
für Strich ähnlich wäre ? "

Reinwald . Da weiß die Natur sich zn
helfen . Es ist etwas ganz Anderes , wenn
ein Gegenstand wirklich eMirt und lebend
da ist , als wenn es nur lebloses Ideal ist.
Der kleinste gedachte Reih wird durch Leben

erhöhet , und so vermißt man darüber diesen
oder jenen etwa in Natur fehlenden Strich
des Ideals leicht . Auch findet man dafür

manchen andern schönen Strich in Natur , den
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das Ideal nicht hatte ; und so hat daS alles

nichts zu sagen . Nein , nein , junger Mann ;
Sie werden sie finden , die Sie suchen , wie

ich sie fand , die ich suchte ; studieren Sie viel¬

mehr in voraus darauf , wie Sie sie, wenn

Sie sie gefunden haben , als Fund , den Sie

- an » besitzen , immer so im Werthe für sich

erhalten , daß Sie sie lebenslang noch suchen
würden , wenn Sie sie noch nicht gefunden

hatten . Das ist schwerer , und dazu gibt es

nur ein Mittel .

„ Ich glaub ' es zu kennen ; doch nennen

Sie mir ' s . "
Reinwald . Es besteht kurz und gut

darin , daß die Liebe menschliche Liebe blei¬

be , und daß man ihre höheren Freuden am

höchsten schätze.

„( indem er ihm um den Hals fällt) Ach Mann

ganz nach meinem Herzen , Sie haben Recht ,

das ' sts , ja , das ists — das meint ' ich . "

Neinwald . Die Sache ist durch dieEr -

fahrung so bewiesen , daß man sie nicht ein¬

mahl aus Gründen zu erweisen nöthig hat .

Werden nicht die mehresten Eheleute nach ei¬

ner kleinen Reihe von Jahren so kalt und

gleichgültig gegen einander , als wenn sie sich

gar nichts mehr angingen ? Alle Liebe ist bey

ihnen erloschen . Sie werden einander über -
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- nissig , wünschen sich wieder von einander —

o wehe der Lage , in welcher die heilige Sa¬

che der Menschheit , die Liebe , noch ist ! Ich
kann meinen Jammer darüber nicht genug
ausdrücken ; Grauen überfallt mich jetzt , so
oft ich ein Paar Leute trauen muß , und es

ist mir immer , als sahe ich sie schon , wie sie
nach einiger Zeit im Herzen zu mir sprachen

du Zusammenfüget , kannst du uns

nicht wieder scheiden ? Was istS , daß diese
Metamorphose hervorbringt ? Übergenuß der

Thierheit !
„ Ich glaube aber auch, daß es aus Grün¬

den beweisbar sey , daß es dabey nicht an¬
ders kommen könne. Wie kann Liebe ohne
Achtung für einander bestehen ? Wie Achtung
ohne fortdauernde Bescheidenheit gegen ein¬
ander ? Diese aber wird ja durch thierischen
Übergenuß von Grund aus zernichtet . "

Reinwald . Richtig ! Das zu oft ein
Fleisch werden zerstört das ein Herz und eine
Seele sein ganz und gar . Jenes ist ja doch
nur Thierheit und bleibt Thierheit ; und wenn
es die Dichter auch zur Sache der Götter
machen und ihm sogar eine besondere Gott¬
heit vorsetzen , deren Dienst und Verehrung
es wäre . Wenn nun ein Mensch gegen den
Andern zu oft zum Thier macht : so muß der
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Werth Beyder in den Augen Beyder gegen¬

seitig sinken.
„ Ja , so sinken , dacht ich , daß sie zuletzt ,

wo sie sich nur sähen , mit dem Gedanken sich

ansehen müßten — wir Thiere ! Ich lasse es

gern auf sich beruhen , daß der Mensch in

Hinsicht des großen Zwecks der Fortdauer

feiner Gattung dem allgemeinen Propagations -

gesetze des Thierreichs unterworfen sey ; aber

das ist mir unbegreiflich , wie ein Liebender

zum Andern gleichsam sagen könne — dann

bist du mir erst am liebsten , wenn du Thier

mit mir wirst . Es kann nicht änderst sein ,

als daß diese Sprache das Grab der Liebe

werden müsse.
Reinwald . Überhaupt sollten Liebende

doch auch die Analogie mehr beherzigen , wel¬

che sie allein schon weise Mäßigkeit lehren

kann . Es ist ja nichts zu denken , das zu un¬

serer Erhaltung und Beglückung gehört , wel¬

ches nicht , sobald es übermassig genoßen wird ,

gerade das Gegenthtil wirkte , und uns , statt

uns zu beglücken , unglücklich machte , und

statt uns zu erhalten , zerstörte . Sollte man

glauben können , daß die Natur bey der Lie¬

be einzig und allein eine Ausnahme von ih¬

ren allgemeinen Gesetzen gemacht haben wer¬

de ? Vielmehr ist die Liebe am meisten an sie
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gebunden . Eben so lehrt auch die Analogie
von einer andern Seite , daß es , sobald es

irgendwomit zu oft bis zur Extremität kommt ,

um den Werth desselben geschehen sey.
„ Ich glaube sogar , daß der thierische Über -

genuß am Ende dem Herzen die Kraft , wahr¬

haftig zu lieben , raube . Die Flamme der In¬

nigkeit kann nicht mehr auflodern , die das

Wesen der Liebe ausmacht ; es gebricht an

Feuerstof dazu . Es hat bey blossen Versuchen ,

sich zu hohem und vollem Wollen für einan¬

der zu erheben , sein Bewenden ; Schwung -
und Spannkraft des Herzens ist dahin ; der

grobe SinnenreiH hat das feinere Gefühl für
einander abgestumpft , so abgestumpft , daß eS

Lurch nichts wieder Scharfe erhalten kann .

Reinwald . Alles wahr ! Alles vollkom¬

men wahr ! Besonders verliert sich die Kraft

zu geistiger Unterhaltung , wie der Hang da¬

zu , ganz , und solche Personen sind jener ho¬
hen Empfindungen , jener süsscn Schwarme -

reyen , jener himmlischen Seeleneinigung durch

heilige Sympathie gar nicht mehr fähig ; und

was ist die Liebe ohne diese ? So viel mögen
Liebende an Lebensgeistern , an elektrischem
Feuer , an Äther , oder wie wir es nennen

wollen , abgeben , als dazu nöthig ist , im

Gleise der Sparsamen Natur wandelnd des
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- es hohen Älternglücks theilhaftig zu werden ;

aber — mehr , als dieß , — zwecklose Ver¬

schwendung — Orangoutangismus — o wehe,

daß Eheleute noch immer der Meinung sind ,

als hatten sie am Altare ein Privilegium hier¬

zu erhalten ! Sie glauben aber nicht , junger

Freund , wie es in den Ehen auf dieser Seite

hergehe . Man lebt da oft weit abscheulicher ,

a' s unsere liederlichsten Ehelosen nur leben

können . Diesen wird es zum Verbrechen ge«

macht ; jenen zur Gerechtsame . Warum schwei¬

gen unsere Moralen hiervon ? Hier , hier ist

noch eine ungeheure Lücke in ihnen ; also in

einem der allerwichtigsten Kapitel . Wie die

Sache noch steht , so ist es fast , als wenn

der Ehestand dazu da seyn sollte , daß die

Menschen durch ihn in den Stand der Thier -

heit völlig herabsinken möchten . O wie wird

der große Zweck der Vereinigung beyder Ge¬

schlechter dadurch so ganz und gar verkehrt !

„ Ja wohl , ja wohl ! Durch sie soll ein

ganzer Mensch gleichsam erst werden , und so

werden viele gar zu Thieren dadurch . Wissen

Sie kein Mittel , dem Übel abzuhelfen ?"
Reinwald . Für ungebildete Menschen

nicht ; aber für gebildete wohl . Es muß an¬

fangs nicht versehen werden ; das ist die Hauptt

fache» Gebildete Liebende hatten ja vorher ,
ehe
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sie sich ehelichten , an dem Menschlichen der

Liebe genug ; warum sollten sie nicht nachher

noch eine Zeitlang daran genug haben kön-

neu ? Sie müssen nur wollen . Sie müssen
fortfahren , die höhern Freuden der Liebe als

die Hauptsache zu betrachten ; sie müssen sich

erst recht im Genuße dieser festsetzen und das

Verlangen nach diesen zum herrschenden Ver¬

langen in sich machen . Thun sie nicht so; su¬

chen sie den Unterschied der Liebe in der Ehe

stracks in dem Thierischen der Liebe : so ists
um sie geschehen . Die Lhierheit gewinnt in

ihnen mit den ersten Tagen die Oberhand ;
die Jdeenassociation an der Hand der Fantasie
kommt dazu und verthiert sie so , daß sie
bald einander in der Einsamkeit nicht mehr
ansehen können , ohne an Lhierheit zu den¬
ken. Meine Henriette war langer meine Braut
als die Welt es wähnte , und — wir segnen
uns beyde noch dafür .

Henriette erschien und unterbrach das Ge¬
spräch . Robert machte bey ihrem Anblick zwey
Entdeckungen auf einmahl . Henriette war
das Frauenzimmer mit dem griechischen Profil ,
das er in der Kirche gesehen . Henriette schien
ihm auf den ersten Blick gleich seinem Ideale
sehr ähnlich zu seyn , ausgenommen , daß ihr
die völlige Größe in seiner Zeichnung fehlte .

Robe« u. Eilst. r . Thl. E
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Ganz Auge auf sie, war er nur begierig ; sie

sprechen zu hören . Henriette hatte nicht ge-

wust , daß ein Fremder bey ihrem Manne

sey , und kam , um ihn zum Mittagseffen zu

rufen . Befangen darüber , machte sie bloß

eine stumme Verbeugung und flüsterte ihm ei¬

nige Worte ins Ohr . „ Ohne Umstände , sprach

Rcinwald , essen Sie mit und nehmen Sie

uns , wie sie uns finden . — Mein Kind , ich

habe uns einen guten Tischgesellschafter aus

der Kirche mitgebracht . Drüben wollen wir

ihn ausfragen , wer er ist . " Robert nahm die

Einladung traut an und führte Henrielten ins

Speisezimmer .

Die Unterhaltung ward bald eine der

angenehmsten , und Henriette zeigte , daß ihr

Inneres dem Äußerlichen vollkommen entspre¬

che. Robert pries noch in der ersten Stunde

seinen gastfreyen Wirth unendlich selig . Das

Resultat aller der ersten Eindrücke , welche

das herrliche Weib auf ihn machte , war —

„ Heil dem Manne , der dich fand ! Doch ,

wie er dich gefunden , so werde ich auch die

Meinige finden . " Dieser Gedanke gab ihm

einen so elektrischen Schlag , daß er so un¬

aufgefordert von sich zu erzählen anfing und

seinen Vorsatz äußerte , sich einige Zeit in die -
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scr Gegend aufzuhalten , um seine Landschafts ,
zeichnungensammlung zu vermehren .

Welche Freude für Henrietken , die auch
ziemlich gut zeichnete , als sie dieß hörte !
Nun ward das Gespräch noch traulicher und

lebhafter , und sie bat ihn , daß er sie wah¬
rend seines Aufenthalts hier herum recht oft
besuchen möchte , damit sie von ihm lernen
könnte . „ Das können wir besser machen , ver¬
setzte Reinwald ; unser Haus ist groß genug .
Bleiben Sie bey uns , so lange Sie wollen . "
Der Koffer war gehöhlt und Robert ließ sich
bey diesen Glücklichen häuslich nieder .

Kaum hatte er einige Tage bey ihnen zu¬
gebracht , so blickte er schon in das ganze
Innere ihres Hauses und Lebens ein. Er
fand hier seine hohen Ideen von den Won¬
nen der Liebe wahrhaftig realisirt ; die Se¬
ligkeit , welche diese beyden Menschen genossen ,
schien ihm das Bild von höchster menschlicher
Seligkeit zu seyn , und er beschloß , in ihrer
Schule alles das zu lernen , was er noch
nicht wisse. Die herzlichste Vertraulichkeit und
die zärtlichste Bescheidenheit vereinigten sich
bey diesen Eheleuten ; sie schienen Liebende noch
in der ersten Periode zu seyn , und die erst im
Begriff wären , einander zu heyrathen ; ihre
Blicke waren noch glcich - hangend an einander ,

E s
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las die Wünsche des Andern in seinen Augen

und erfüllte sie , ohne Worte zu hören . Bald

sprachen sie über häusliche Angelegenheiten mit

gleicher Theilnehmung ; bald unterhielten sie

sich mit Robert über schönere Gegenstände ;

bald liessen sie ihren kleinen Karl von einem

Arme auf den andern wandern . Robert ward

von Beyden wie ein Bruder behandelt und

nahm an allem Guten , das sie hatten , so An¬

theil , als wenn er der dritte dazu gehörige

Mann wäre . Er betrachtete es als das gün¬

stigste seiner Geschicke , daß er z» diesen Ed¬

len eingehen müssen , und kam sich dabey ganz

wie ein junger Jurist vor , der , wenn er sei¬

ne Studien absolvirt hat , sich in die Expedi¬

tion bey einem Practiker begibt , um da seine

Kenntnisse zu vollenden und sich nun auch zur

Praxis gehörig geschickt zu machen ; nnr war

der Unterschied der , daß er hier nicht voll -

kommen processiren , sondern vollkommen lie¬

ben lernte .

Henriette nahm Zeichenstunden bey ihm

und er erhielt dadurch Gelegenheit , ihren

großen innern Werth erst ganz kennen zu ler¬

nen . Ihr Sinn für das Schöne gab dem sei-

nigcn nichts nach , und überraschte er sie ein¬

mahl mit einer höheren Empfindung des schö-
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nrn Großen , so überraschte sie ihn dafür bald

wieder mit einer höheren Empfindung deS

schönen Sanften . Beyde fühlten reine und

hohe Sympathie unter sich , und so ward

bald manche Stunde , die zum Zeichnen be¬

stimmt war , unter seelenvollen Gesprächen

und enthusiastischen Herzensausgieffungen zu¬

gebracht .

Nach einer solchen Stunde war es ein¬

mahl , als Reinwald an Robert die Frage

that . — „ Nun , da Sie meine Henriette ge¬
sehen , was urtheilen Sie über sie ? Nicht

wahr , was ich Ihnen vorhersagte ?"

„ Gott , wie unaussprechlich glücklich sind
Sie ! "

Reinwald . Ja . das bin ich. Sie wer¬
dend aber auch werden ; bleiben Sie nur bey
Ihren Grundsätzen . Sehen Sie , ich hatte
mir auch ein Ideal gezeichnet , und Henriette
entsprach ihm bis — auf die Grösse .

„ Was Sie sagen ! "

Reinwald . Als ich Sie aber näher ken¬

nen lernte , vermißte ich die ihr fehlende Grö¬

ße nicht mehr . So wirds Ihnen auch gehen .
„ Was Sie sagen ! "

Reinwald . Was würden Sie aber

thun , wenn Sie jemahls Ihr Ideal zwar in
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Natur fanden , es aber schon im Besitz eines

Andern erblickten ?

, . So wurde ich es mit Hoher Wonne zwar

jederzeit sehen, mein Herz aber würde nie An¬

sprüche darauf machen ; oder so, wie der erste

Anspruch sich regte , würde ich mir urplötzlich

auch den ferneren Anblick desselben entziehen . "

Reinwald . Sie preisen mich glücklich ,

Freund , und ich bin es auch ; aber mitten

im Genuße meiner unbegrenzten Glückselig¬

keit thue ich oft die Frage an mich — wie

würde dir nun werden , wenn dir Henpiette

wieder genommen würde ?

„ Das ist ein fürchterlicher Gedanke . Weg

mit ihm ! Ihm müssen Sie nicht nachhangen . "

Reinwald . Ja , und doch gehört der Fall

unter die, auf welche man sich vorbereiten muß.

Wie bald ists um ein Weib geschehen !

„ Halten Sie denn die Weiber für so un-

beständig in der Liebe ? Ich denke mir viel ,

mehr das Gegentheil . "
Reinwald . Ey , so mein ' ichs nicht .

Man sagt es den Weibern zwar nach , daß sie

veränderlich wären ; ich dächte aber , daß ein

Mann tausend Mittel hätte , sich des Herzens

seiner Frau von neuem wieder zu versiche . ,,.

Meine Frau z. B. müßte es gewiß selbst mir

entdecken , wenn es möglich wäre , daß sie je-



mahls Neigung für einen Andern empfände .

Unter Wahrhastigliebenden ist aber so ein Fall

kaum denkbar . —Nein , ich meine , wenn mir

Hcnriette voran stürbe , bald voran stürbe !

„ Sehen Sie doch nicht das Äußerste ! "

Reinwald . Das ist es gar nicht . Dieß

ist wohl möglich ; jenes aber , daß sie mir un¬

getreu würde , ist unmöglich .

„ Wie sollte das Schicksal ein Paar Men¬

schen erst ganz für einander schaffen , und

hernach durch den frühen Tod des einen den

Andern zugleich frühzeitig wieder zerstören ?"

Reinwald . Nur gar zu oft werden die ,

welche sich am unaussprechlichsten lieben , am

ersten wieder getrennt , und die sich einander

zur Qual sind , werden alt und grau beysam¬

men. Aber schrecklich , schrecklich muß seyn !

so ganz erst für einander leben , an einan¬

der hangen , in einander epistiren , und dann

mit einem Mahle wieder — — aus ein¬

ander — Wie , wenn beyde Zahn -

reihen aus ihren Höhlen mit einem Zuge aus¬

gezogen , alle Gedärme mit einem Schnitte

zerschnitten , alle Knochen mit Hämmer auf

einmahl zerknirscht und Nieren und Herz zu¬

gleich ausgeriffen würden , so müst ' s seyn.

„ Hüls uns Gott , das müste gar nicht zu

überleben seyn . "
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Reinwald . Lange wenigstens nicht . Die

Kraft der Religion ist zwar groß , und ich bin

selbst Religionslehrer ; aber hier , glaub ' ich ,

reichte sie für mich nicht zu.

„ Was könnte uns die Religion auch Grös¬

seres zum Troste sagen , als das eine bessere

Welt uns wieder vereinigen würde ? Und so

würde dieß nur die Sehnsucht vermehren —

bald nach ! bald nach ! "
Reinwald . So ists . Und darum stchtS

um unsere schönste Glückseligkeit nicht besser ,

als um alles Andere . Erst sucht und sucht

man sein zweytes Ich lange , ehe man es findet

— das ist die eine Noth ; ist dieses vorüber ,

so geht die andere an und man fürchtet und

fürchtet nun wieder es zu verlieren .

„ Und doch wird man ohne ein zweytes

Ich nie ganz Ich . "
Reinwald . Dennoch denke ich den Tren -

uungsgedanken oft . Ich denke ihn oft mit

Henrietten zusammen , und das sind die hei¬

ligsten Augenblicke unseres Lebens . Dann sa¬

gen wir uns beyde , daß es möglich sey, daß

wir einer den Andern bald verlieren können ;

Sie können nicht glauben , was für unnenn¬

bare Empfindungen dieß gebe und wie wir

dann am trautesten an einander Hinschmelzen .

Ach junger Freund , das sind Stärkungen der
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Liebe , wie sie die ganze Welt nicht weiter

hat . (Henriette kam dazu und Reinwald schloß sie
mit enthusiastischer Wärme in seine Arme) O du

meine Henriette — du mein Leben — du

mein Alles !
Robert , (faltete unwillkürlich die Hände ,

erquickte sich am hlmmlischtrauren Anblick und sprach

bey sich selbst) — „ Wehe dem , der eure Liebe

siören könnte , er heisse Mensch , oder Tod ! "

Die Zeichenstunden wurden fortgesetzt ,
und zwar mit verdoppeltem Eifer ; damit

Henriette von dem Gast Robert wahrend sei¬
nes Aufenthalts so viel lernen könnte , als

möglich . Nach jeder derselben eilte sie nun zu
ihrem Manne , um ihn durch das allcrherz -

lichste Beysammenseyn für ihren Verlust un¬

terdessen gleichsam zu entschädigen .
Einst vergaß sie dieß zu thun .
Reinwald schrieb es häuslichen Geschäf¬

ten zu, die sie davon abgehalten hätten . Als

sie nach einigen Stunden zu ihm kam , war

sie unruhig und las Vorwürfe in seinen Au¬

gen , an die sein Herz nicht dachte . Er fragte
sie dreymahl nach der Ursache ihrer Unruhe ;
aber sie wich der Antwort aus und blieb un¬

ruhig . Drey Tage hinter einander setzte sie
darauf die Zeichenstunde aus und brachte sie

bey ihrem Manne zu. Es war , als hätte sie
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ein Gelübde gethan ; und sobald sie dieß er¬

füllt , kehrte die Ruhe in ihr Herz zurück ,
und man las in ihren Augen die Worte —

Nun hab' ichs wieder gut gemacht .
Die schönste Jahrszeit war da. Die Ge¬

filde umher wurden die lachendsten , die be¬

zauberndsten . Robert fing an , eine der herr¬

lichsten Mahlereyen der Natur aufzunehmen
und — Henriette ward seine Begleiterinn .
Eald ging auch Reinwald mit ; bald kam er

nach ; bald fehlte er ganz dabey . Im letzter »

Falle lauerte er dann schon Stundenlang am

Fenster , und so, wie er Henrietten mit Ro¬

bert zurückkommen sah , eilte er vor die Thüre
um sie aus Roberts Armen wieder in Em¬

pfang zu nehmen .
Man sage von der Unschuld der Natur ,

was man will ; in ihrem freyen Schoße quillt
Liebe , und je schöner die Gegend , desto star¬
ker der Quell . Höret , höret , — ihr , die ihr

euch lieben wollet und dürfet , und ihr , die ihr

euch nicht lieben dürfet und wollet ! Ihr Er¬

steren , suchet die Einsamkeit der wunderschö¬
nen Schöpfungen — so benedcyend für euch,
wie sie, können Tempel und Altäre nicht seyn.

Ihr Letzteren aber , fliehet sie ; Lanzsäle sind

euch nicht so gefährlich , als sie. Das Auge

ppll romantischen Anblicks bezaubert die See -
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le , gibt der Fantasie Allgewalt , hemmt das

deutliche Bewustseyn , spannt die Empfindnn -

gen überhoch und
An einem der göttlichsten Maytaqe be¬

schlossen die drey Hausgenossen die Wande¬

rung auf einen Berg , auf dessen südlicher
Abhangsmilte einer von den hundert aller -

schönsten Prospekten der Erde war , den Ro¬

bertaufnehmen und seinen gutherzigen Wirths -
leuten zum Denkmahl seines Aufentbals bey
ihnen widmen wollte . Rcinwald bekam eine
unerwartete Amtsverrichtung und versprach ,
nachzukommen . Die Luft war balsamisch , die

Lerchen sangen zu Hunderten , die Nachtigal¬
len wetteiferten , die Quellbäche auf den Hö¬
hen rauschten einwiegend in fasse Fantasien
zu den Thalern hinab . Robert und Henriekte
erwählten den schönsten Platz , wo man die
volle Ansicht eines der prachtvollesten Amphi¬
theater der Natur hatte . Dicht hinter ihnen
war kleines Gebüsch . Robert sing an zu zeich¬
nen ; Henriette fing an zu reden . Robert hör¬
te auf zu zeichnen ; Henriette fuhr fort zu re¬
den. Einzelne Empfindungstropfen sammleten
sich zu einem Empfindungsbache ; der Em¬
pfindungsbach ward zum Empfindungsstrome
— Ehe sie es bemerkten , hatten sie das Ge¬
büsch nicht mehr unter sich, sondern vor sich.
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Die Aussicht war weg — sie sahen nur sich.

Henriette sprach — Lieben und wieder ge¬

liebt werden nähert uns dem Zustande der

Gottheit — und drückte ihm dabey elektrisch

die Hand ; — macht uns zu Halbgöttern —

setzte Robert feurig hinzu und sank reines Her¬

zens an ihren Busen . So blieb er lange ge¬

sunken und sank immer tiefer zur rechten Hand .

Herz schlug gegen Herz — Herz klopfte so

laut gegen Herz , daß beyde zu gleicher Zeit

in die Höhe fuhren und den vorigen Platz
wieder einnahmen .

Robert . Was ist ? Was geschah uns ?

Was ist ?

Henriette . Ach da kommt mein lieber

Mann ( Thränen quollen ihr dazu aus den Augen)
Robert sah die Thränen , sprach kein Wort ,

führte Henrietten ihrem Manne zu und sagte
— ich komme nach. Reinwald ging mit Hen¬
rietten fort . Robert trat hinter das kleine Ge¬

büsch zurück .

„ Hier war es , hier ! Hier — hier ! " - -

Ilnd was war hier ? — Nichts ! — „ Nichts ?

gar nichts ?" — Bey meinem Herzen — noch

weniger , als Nichts ! — „ Du warst ja aber

nicht bey dir ; du weiß' st viel , was geschehen

ist . " Gott soll mit mir seyn , ich werde doch

wissen , was ich that . — „ Aber du hast nicht
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Nkcht gethan , und sie auch nicht ; ihr thatet

Beyde unrecht . " — So sey ' s! So schwör '
ich beim May und beym December — ich
wills nicht mehr thun — ich wills wieder

gut machen — wer denkt sich denn auch so
etwas ? Fort will ich aus diesen Gefilden , heu¬
te noch fort . Wenns so isi , so könnte ich wohl

gar die Ruhe eines Hauses stören , das mich
so freundschaftlich aufnahm . Gott behüte mich
davor ! Ich will ihm selbst Alles sagen , in

Ihrer Gegenwart Alles sagen , und dann —

fort , fort ! Nein , nein , Robert , so denkst
du nicht ; es ist auch gar nicht so weit — be¬

wahre Gott , bewahre Gott ! Aber doch —

lieber fort , weitweg fort , bis nach Südin¬
dien fort ! (drückt sich den Hut tief ins Gesicht )
Adjeu Paradis ! Auf meinen eigenen Befehl
lagere sich nicht ein Cherub , sondern das gan¬
ze Cherubsheer vor dir , und jeder davon ha¬
be meinetwegen zwey hauendte Schwerter !
Ihr könnet lange um euch her hauen , ehe ihr
Robert trefft . "

Sobald Robert nach Haufe kam , packte
er ein . Niemand von seinen Wirthsleuten
ließ sich sehen , oder hören , Als er fertig war ,
ging er auf Henriettcns Stube . Henrictte saß
den Kopf auf den Einbogen gestützt , da §

Schnupftuch vor die Augen haltend und hef-
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tig schluchzend . Er ergriff bider ihre rechte

Hand .
„ Freundinn , warum sind Sie so ausser

sich ? Seyn Sie doch unbefangen , wie ich !

Haben wir den etwas Böses gethan ? "

Henriette . (noch heftiger schluchzend) Nein

doch, —das nicht ! Ach nein dochnein !

„ Herz schlug ja nur gegen Herz . Ist das

etwas Böses , so wollt ' ich, daß kein Herz

Schlag hatte . Aber — eine ewige Warnung

soll mir ' s seyn , mit so einer Frau , wie Sie

find , je in einem der schönsten Schoße der

Natur wieder allein zu seyn. Ich büsse für

meine Sünde , wenns eine ist , glauben Sie

mir ' s . Sie sind gut und ich bin nicht schlecht . "

Henriette . Ach — verlassen Sie mich !

„ Ja , das will ich auch. Heute noch —

ganz , auf ewig ! " ^

Henriette . (frsb -r) Ja , das ist auch

wohl das Beste .

„ Ja doch , ja ; mein Koffer ist schon gc->

packt. Herrliche Henriette , ich bin es Ihnen

selbst schuldig . Nur den letzten Gefallen noch ;

kommen Sie mit zu Ihrem Manne . Da wollen

wir von einander Abschied nehmen . "
Wie eine verwundete Heldinn vom

Schlachtfelde stand Henriette auf , reichte ihm
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selbst den Arm und ging mit ihm in Rcin -
walds Stube .

Reinwald . (als ex sie in der sonderbarsten
Seclenvcrwirrung Arm in Arm Hereintreten sieht. )
Sagt mir nur , was Ihr vorhabet .

Henriette . (sich von Robert losreißend und
ihm um den Hals fallend . ) Ach bester Mann ,
bester Mann , unser Gast und ich

Reinwald . Nun was denn — was
denn ? Gezankt habt ihr euch nicht — das
merkt ' ich wohl .

Henriette . (ihn fast zerdrückend. ) Ach —
ach — nun weißt du Alles ; aber wir Beyde
sind nicht schlecht.

Robert , ( in sich selbst verdrießlich. ) Ich —
mache Platz .

Reinwald . (zu Robert. ) Isis nun nicht
wahr , was ich sagte , daß meine Henriette
mir selbst entdecken würde , wenn es möglich
wäre , daß ?

Robert , ( ganz in sich gekehrt) Ich — ma¬
che Platz .

Reinwald . Auch Sie sind ein junger
Mann , der so handelt , wie er sprach . Nun
seyd beyde zufrieden und besinnt euch. Robert
' st ein schönerer Mann , als ich , liebe Hen -



riette ; aber ich bin gewiß so gut , wie er.

(Henrielte schreit laut auf und umschließt ihren Mann

auf das festeste)
Robert . Vergebung von Ihnen Beyden

— nur Vergebung ! Gott segne Sie ! Ich —

auf der Stelle fort .

Reinwald ließ anspannen und begleitete

Robert in Gesellschaft Henriettens einige Mei¬

len weit . Bey der Trennung hätte der erste

Mahler Teutschlands zugegen seyn sollen ; er

würde eine Piece geliefert haben , die ihres

gleichen noch nicht hatte . Henriette lag in

Reinwalds Armen , als Robert mit seinen Ar¬

men beyde umschloß , und Reinwald druckte

Roberts und Henriettens Köpfe zusammen .

„ Finde ich sie, die ich suche , — wenn sie

nähmlich noch für mich suchbar ist — waren

Roberts letzte Worte , so kehre ich mit ihr in

diese Gefilde zurück , und dann will ich vor

Ihren Augen so selig seyn , meine Lieben ,

wie Sie es vor den meinigen waren . " Hen -

rictte warf beym Einsteigen in den Wagen

Robert noch einen Seitenblick zu, umarmte aber

im Wagen ihren Mann .

Robert , (als er den Schlag zuwirft) ^

ists recht . Dem Freunde einen Seitenblick —'

dem Manne die Umarmung ! Göttliche Hen¬

riette , Sie vergesse ich nie.
In
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In dem Flecken , wo die Trennung ge¬
schah , hatte Reinwald einen Freund , den

Amtmann , der auf seine geheime Beschickung
Robert alsbald mit vieler Geschicklichkeit auf¬
nahm . Es traf sich eben , daß die Principa -
linn des AmtmannS zugegen war . Frau von
R. war seit drey Jahren Witwe , und ihr
Mann hatte ihr , da er ohne Erben starb und

seine Güter an den Fürsten fielen , kurz vor

seinem Tode hier ein Gut gekauft , welches
eins der schönsten in der ganzen Gegend war .
Sie gewann Robert zu verschiedenen mahlen
Rede an , der aber heute bey übler Laune
war und auf einige Stunden allein zu seyn
begehrte . Der Amtmann öffnete ihm den Gar¬

ten ; wo auch Abends gespeiset ward .
Als die Gesellschaft zum Soupee im gros¬

sen Lindenrunde kam , war Robert nicht zu
sehen. Man theilte sich, um ihn zu suchen.
Frau von N. fand ihn endlich auf dem entle¬
gensten Platze unter den Silberpappeln , wo
er die Füsse übereinander gelegt , die Arme zu¬
sammengeschlagen , den Hut tief ins Gesicht
gedrückt , gedankenvoll da saß. „ Mein Herr ,
Sie sollen mir folgen ; es geht zu Tische . "
Robert sprang auf und führte sie ins Lin -
Venrund .

Der Amtmann gab ein köstliches Soupee .
Kyberk Elise- i . Tbl. F
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Jeder suchte Robert ins Gespräch zu verwi¬

ckeln ; er zog sich aber immer mit Aalglatte

wieder heraus . Endlich brachte ein Bedienter

ein Paar Bouteillen Tokajer . Frau von R-

schenkte ihm mit eigener Hand ein. NachVer -

gang einer halben Stunde erfolgte die gehof -

te Wirkung davon . Robert ward der unter¬

haltendste Gesellschafter und fing an von sei¬

ner Reise in die Welt zu sprechen . Der Amt¬

mann brachte ihm Reinwalds Gesundheit zu ,

und die Frau von R. Henriettens . Still , wie

ein Frosch , wenn nach ihm geworfen wird ,

ward Robert . Frau von R. heftete einen ihn

völlig durchschauenden Blick auf ihn.

Die Rede kam von Henrietten aufs Zeich¬

nen ; da dann Robert wieder Sprache erhielt .

Frau von R. ward ganz Ohr , als sie seine

Stärke in diesem ihren Lieblingsvergnügen

vernahm . Es war ein angenehmer Abend ;

nach Tische ging sie mit ihm im Garten auf

und nieder und that ihm den Vorschlag , daß

er auf ihrem Schloße Quartier nehmen möch¬

te , weil sie seinen Unterricht auf einige Zeit

zu haben wünschte . „ Es wird Ihnen bey mir

gefallen , sprach sie , ich wohne sehr roman¬

tisch , habe einen schönen Garten , eine schöne

Bibliothek , eine schöne Gemähldesammlung ,

auch eine schöne Gesellschafterinn , kurz , Al-
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les , was mein Herz wünscht . " Robert , der
keine Plane zu machen pflegte , sondern sie
sich vom Schicksal machen ließ , nahm den
Vorschlag an und zog noch an demselben Abend
zur Frau von N.

So dunkel es war , als er ins Schloß
trat , so gab ihm doch die Größe des Gebäu¬
des und die Pracht der Zimmer , welche er
gleich zu sehen bekam , alsbald einen hohen
Begriff von dem darin befindlichen Wohlstän¬de Aber — wie erstaunte er erst , als er am
folgenden Morgen in seinem Schlafzimmer
aus Fenster trat ! Vor ihm lag da in der
T. efe ein großer herrlicher Park , dessen Un¬
zahl,ch abwechselnde Parthieen , deren eine
' mmer reizender , als die andere war , er von

End - ^ E übersah . AmEnde desselben zog sich ein Gebirge rings um¬
her , welches von unten bis oben mit einem
schönen TanNenwalde bekränzt war . So Fan -
tasieerregend hatte er noch nichts gesehen ; sei-

^wärmten umher , er trat zurückst eckte die Arme weit aus und glaubte , aufe- nem Zauberschlosse zu seyn. Kaum hatte er
stch durch Greifen nach Wanden , Tisch und
Fenster von der Wirklichkeit der Dinge um
! ' H her überzeugt , so rief er einmahl übet

F r
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das andere aus . — Mehr , als himmlisch !

Mehr , als himmlisch !
Ein Bedienter lud ihm zum Dejeuner bey

der Frau von R. „ Ich habe schon gefrühstückt

— ich habe schon gefrühstücktmit diesen

Worten trat er in ihr Zimmer , und als sie

die Erklärung hiervon forderte , setzte er hin¬

zu , - aß er sich satt gesehen habe . Sie lächel¬

te und sprach — „ das dacht ' ich wohl , daß

das so etwas für Sie seyn würde ; darum

ließ ich Ihnen Ihr Schlafzimmer dahinaus

anweisen . Ich wünsche nur gar zu sehr , daß

es Ihnen recht bey mir gefallen möge. Sie

thun von nun an , als wenn Sie hier zu

Hause waren . Der Bediente , der Sie rief ,

ist zu Ihrer Aufwartung bestimmt ; wir spei -

spen zusammen und gemessen jedes Vergnü¬

gen zusammen . Der dritte Mann ist zwar ver¬

reiset , wird aber bald wieder kommen . Zei¬

chenstunden werde ich mir auskitten , wie es

mir einfällt . Übrigens , je mehr Sie mein

Gesellschafter seyn werden , desto lieber wird

mirs seyn. Von anderweitigem grossem Ge¬

sellschaftsgeräusche bin ich keine Freundinn . "
Robert ließ stchs nicht einfallen , darüber

nachzudenken , wie das alles zusammenhan¬

gen möge , sondern blieb bey dem Gedanken

stehen - daß es so habe seyn sollen , und gab
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der Frau von R. zu Allem sein naifes Ja .
Sie führte ihn am ersten Morgen noch in
ihre Bibliothek , und aus dieser zu ihrer Ge¬
mähldesammlung . Nun sah Robert erst ganz ,
wo er wäre , und diese beyden Zimmer blie¬
ben in seinen Augen die schönsten im ganzen
Schlosse , so geschmackvoll die übrigen auch
angelegt , und 10 prachtvoll ste auch meublirt
waren . „ Hier , sprach er zur Frau von R. ,
werde ich mit Ihrer Erlaubniß oft seyn . " Ja ,
ja , erwiederte sie, wir beyde .

Frau von R. hatte bereits dreyßig und
acht Jahre verlebt und war auch in den Zei¬
ten ihrer Blühte nicht eigentlich schön gewesen .
Von beträchtlicher Größe , hatte sie ein run¬
des Vollblütigkeit ankündigendes Gesicht , wo¬
rin nicht viel Ausdruck war ; ihr Anstand aber
war edel und eben so edel ihr Herz . Zum
Wohlthun leidenschaftlich geneigt , ließ ste kei¬
nen Lag vergehen , ohne ihn mit großmüthi¬
gen Handlungen zu bezeichnen . Vom Putz
hotte ste nie viel gehalten ; desto mehr schöne
Kenntnisse aber besaß sie. Ihre Empfindun¬
gen schienen mässig . Wenn Robert zu schwär¬
men anfing , so hörte sie es zwar gern , sie
onnte ihm aber nicht nachschwärmen . Ro¬

bert schätzte sie sehr hoch ; da sie aber über
« imem Stande ^und über seinem Alter war ,
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so war es ihm nicht einmahl eingefallen , sie

gegen sein Ideal zu halten .

Es vergingen die ersten vier Wochen , und

die angekündigte ' schöne Gesellschafterinn er¬

schien nicht . Frau von R. sagte , daß sie krank

geworden wäre . Unterdessen war kein einzi¬

ger fremder Besuch geschehen ; Robert hatte

fleissig Zeichenstunden gegeben , hakte das Vor¬

leseramt fleissig verwaltet , hatte den schönen

Park mit seiner Wohlthäterinn fleissig durch¬

strichen und die Gegenden umher mit ihr fleif -

fig befahren imd war fast gar nicht von ihrer

Seite gelassen worden .

Jetzt fing die Frau von R. an sich mehr

zu putzen , als sonst. Robert mußte ihr sagen ,

welcher Anzug ihr am besten stehe , und so¬

fort ward der von ihm benannte ihr immer¬

währender . Sie ward noch zuvorkommender

gegen ihn , machte ihm unter andern Ge¬

schenken von Werth auch ein Geschenk mit ih¬

rem Gemählde , daß sie ihm als Brelocke mit

einer goldenen Uhr zugleich überreichte . Auch

fing sie sogar an nachzuschwarmen , wenn

Robert vorschwärmte . Robert ließ alle diese

Bemerkungen , weil sie ganz von seinem Ge¬

sichtskreise ablagen , entwischen und ant¬

wortete bloß , als sie ihm einst sagte , daß er
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viel Ähnlichkeit mit ihrem Manne habe , —
das ist wohl möglich .

Endlich kam Franciska , die Schöne .
Frau von R. , die ihre Ankunft vorher wußte ,
richtete es so ein , daß er sie zum ersten mahle
in ihrer Gegenwart sah. Ein Anderer , als Ro¬
bert , würde in ihr dabey auf der Stelle die
Beobachterinn der ersten Eindrücke erkannt
haben . Robert aber , ohne so etwas auch nur
zu ahnden , überließ sich diesen ganz und stand
wie versteinert da , als Franciska mit allen
Reihen ihres ersten Anblicks ihn überströmte .
Ihre Aussenseite war ganz die Auffenseite sei.
ncs Ideals ; auch hakte sie die Größe , welche
Henrictten fehlte ; nur schien es ihm , als
wenn sie in allen ihren Bewegungen , selbst
bis auf dem Augapfel , zu schnell wäre . Er
seinerseits machte nicht geringere Eindrücke auf
sie , und als Frau von R. ihr sagte , daß er in
Zukunft der dritte Mann hier seyn würde , ent¬
standen weisst Striche auf ihren Rosenwan -
gen. Sie sammlete sich jedoch eher wieder , als
Robert , und fragte ihn um sein Urtheil über
den Park .

Robert , ( aus seiner Versteinerung zurück¬
kehrend) O es ist hier Alles schön . Alles über
Alles schön, ( indem er ihr beyde Hände reicht )
Ich habe Sie schon oft gesehen .
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Franciska . Sie mich ? Wie ' wäre das

möglich ?
Robert , ( ibr recht dazu in die Augen se¬

hend. ) Im Geiste — im Geiste !
Franciska . Vermuthlich finden Sie

an mir eine gewisse Ähnlichkeit —

Robert . Sehr große — sehr große !

Franciska . So wünsche ich , daß eS

keine Ihnen verhaßte sey.
Robert . ( unter Händebrücken ) Ach , Frau

von R. hat wohl Recht gehabt .

Frau von R. (sich wegwendend ) Nun ,

sehen Sie wohl ?
Es ward gespeiset . Franciska führte das

Wort ; Robert horchte nur auf ste und ver¬

schlang sie dazu fast mit seinen Blicken . Frau
von R. beschäftigte sich mit Beobachtung Bey¬
der und ward von Stund an stiller und kal¬

ter , als zuvor . Robert fand in Franciska ' s
Urtheilen viel Lakonisches , und in ihren Ein¬

fallen viel Brilliantes . „ L> hätt ' ich dich nur

erst eine Stunde allein , dachte er bey sich

selbst , daß ich wüßte , wie' s in Ansehung des

Hauptpuncts mit dir stände . " Frau von R.

wußte dieß in den ersten acht Tagen zu ver¬

hindern , und Roberts Sehnsucht darnach stieg

hierdurch immer höher .

Franciska war frühzeitig Waise gewor »
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den , wie Robert , und Frau von N. hatte sie
erzogen . Jetzt war sie eine der ersten Schön¬
heiten von achtzehn Jahren , besaß viel Witz
und brachte allenthalben , wohin sie kam , Le¬
ben und Freude mit . Herr von R. hatte auch
für sie sehr anständig gesorgt , und es war
kein Zweifel , daß seine Witwe ihn zu gewis¬
ser Zeit darin noch übertreffen werde . Sie
wußte dieß alles , war überhaupt mit allen
ihren Vorzügen und Reitzen sehr vertraut und
verstand sich darauf , einen solchen Gebrauch
davon zu machen , daß sie Alles mit sich fork -
rieß . Robert erfuhr kaum , daß sie das Wai -
ftnschicksal mit ihm getheilt , so glaubte er vol¬
lends , daß sie beyde für einander bestimmt wä¬
ren , und schmachtete recht nach der ersten einsa¬
men Zusammenkunft mit ihr. Frau von R. , die
seit Franciska ' s Ankunft keine Zeichenstunde
verlangte , als sie sah , daß die Sache sich der
Entscheidung nähere , verschaffe selbst ihm die
Gelegenheit dazu , führte Beyde an einem der
holdesten Abende in den Park und ließ sie als¬
dann in ihrer Lieblingsgrotte allein .

Robert , ( die Hund reichend ) Mamsel ,
geht wohl in der ganzen Welt etwas über die
Seligkeit so eines Abends in so einem Park ?

Franciska . Eins doch noch.
Robert . Und das wäre —
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Franciska . Redoute .

Robert , (seine Hand aus der ihrigen ziehend)
Redoute ? Ich bitte Sie . . . Das mag ja

wohl ein Wintervergnügen seyn ; aber wie

wäre es möglich , es mit dieser Wonne der

paradiesischen Natur um uns her zu ver¬

gleichen ?
Franciska . O ich bin der Natur auch

recht gut ; wissen Sie ' s nicht mehr , ich fragte

Sie ja gleich um den Park ? aber — Men¬

schen gehen doch drüber . Unter Menschen seyn

ist mehr , als unter Bäumen und Blumen

seyn.
Robert . Wenn nun aber ein Paar Men¬

schen , die sich schon die ganze Menschheit wä¬

ren , so unter Bäumen und Blumen sässen

und ihre Herzen in einander ergössen —

Franciska . Wenn nun aber diese zwey

Menschen in einem Redoutensaale , da keiner

des Andern Maske kennte , sich erst lange such¬

ten , ehe sie sich fänden , ist das nicht noch

mehr ?
Robert . Da vergreifen sie sich ja erst

oft ?
Franciska . Das ist ja eben das An¬

genehmste dabey .
Robert . Und ich dächte , wenn ein Paar

Menschen sich erst einmahl gefunden hätten ,
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so müßten sie sich nie wieder suchen dürfen ,
sondern müßten einander festhalten . Mamsel ,
das Vergreifen ist eine schlimme Sache .

Franciska . Und mir machts unendlich
viel Spaß .

Robert , ( den Kopf schüttelnd ohne daß er«
weis. ) Tanzen Sie denn so gern ?

Franciska . Über Alles gern . Ich glau¬
be, daß über den Tanz unter allen menschli¬
chen Freuden nichts gehe. Ich habe auch sol¬
len zeichnen lernen , das war mir aber zu
peinlich .

Robert . Und was tanzen Sie am lieb¬
sten ?

Franciska . Walzer !
Robert stand schnell auf , verließ Fran¬

ciska , die Grotte , den Park und eilte auf
sein Schlafzimmer .

„ Diese war ' s ? Diese ? Gott behüte mich !
Das ist eine Kokette , eine Brause , ' s mag
seyn , daß taufend Andere ihrem Besitz herr¬
lich fanden , du aber , Robert , wärst in ih¬ren Armen noch unglücklicher , wie ein Ro-
scnkafer . Da ist ja nicht die geringste Anlage
zu hoher Empfindung , zu wahrer Seelenei -
nigung . Ha ! wie kann die Aussenseite so täu¬
schen. nein - sie täuscht auch beyFran -
c>vka nicht . Kündigt dir nicht die Schnellig -
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keil , womit sie jede Bewegung macht , die

Flüchtige an ? Und was spricht aus den Au¬

gen , wenn du recht tief hineinsiehst und die

Apfel fo wackeln ? Entfuhr ihr nicht auch bey

den Ausschüttungen ihres Witzes schon mehr

als eine Equivoke ? Der Herr sey mit dir ,

Franciska , — Robert nicht ! Robert bleibt

seinem Ideale treu und wird am wenigsten

die Hauptzüge davon ausstreichen ; Robert

suchts nun von neuem mit verdoppeltem Eifer

und macht sich nächster Tage wieder auf den

Weg . "
Bald auf diesen Monolog schlief Robert

ein und seine Fantasie ließ ihn sein Ideal in

einem Walde unter einer Silberpappel so

vollkommen und so überall vorkommen fin¬

den , als möglich . Er schloß es in seine Ar¬

me und — erwachte . „ Wieder nur ein Traum !

Wieder Nichts ! " sprach er und fing an ein¬

zudicken .
Franciska both bey jeder neuen Zusammen¬

kunft mit ihm alle ihre Reitze und allen ihren

Witz auf , um die alten Eindrücke auf ihn zu

erneuern ; er behandelte sie aber mit auffal¬

lender Gleichgültigkeit und unterhielt sich wie¬

der weit mehr mit der Frau von R. , welche

unter beyden doch am meisten mit ihm har -

monirte . Frau von R. ward sofort wieder
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munterer und gefälliger , nahm wieder Zei¬
chenstunden , und , als sie nach einigen Tagen
vom Bedienten hörte , daß er seine Reiseklei¬
dung in Ordnung bringen lassen , führte sie
ihn in den Park und zwar zu derselben Grot¬
te , wo er mit Franciska gesessen.

„ Was hör ' ich ? Ist es wahr , daß Sie uns
verlassen wollen ?

Robert . Ja , mein Vorsatz ists ; ich
würde Sie aber erst morgen um Erlaubniß
dazu gebeten haben .

„ Wie kommen Sie auf diesen Gedanken ?
Es gefiel Ihnen ja erst so gut bey mir . "

Robert , ( das auch noch) Ich kann Ih¬
nen die Freuden meines Aufenthalts hier nie
genug verdanken . Ich muß aber doch sehen ,
wohin das Schicksal endlich mit mir aus will .
Vor der Hand will ich nach H. zu dem gro¬
ßen Meister in meiner Lieblingskunst , M. ,
der mich schon langst zu sich eingeladen hat .

„Vielleicht mache ich , daß Sie nicht
reisen . "

Robert . Verzeihen Sie mir ; davon
halt mich Gott und die Welt nicht ab.

" ( ihm naher rückend und die Hand ihm rei¬
chend) Junger schöner Mann - ( Robert hatie Empfindung , als wenn er plötzlichaus einer dun¬
keln Kammer in eine Stube trät ; , wo hundert Lich-
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ter brennen) Der erste Eindruck , welchen Sie

auf dem Amthofe auf mich machten , und der ,

den Sie hier in diesem Augenblick auf mich

machen , stnd derselbe . ( Robert reibt sich mit Hef¬

tigkeit die Augen und wird äußerst unruhig ) Ich

habe Sie näher kennen gelernt und Sie ha¬

ben dadurch noch gewonnen ; ich habe Ihr

Herz ins Examen durch die schöne Franciska

geführt und Sie bestanden brav und treu .

So wards bey mir beschlossen , was ich Ih¬

nen hiermit eröffne . Nehmen Sie diese Hand

mit Allem , was ich bin und habe — "

Robert , ( der seine Hand rasch wegzieht ,

aufspringt und mit aufgehobenen Armen vor ihr steht)

Ich kann nicht — ich kann nicht .

„(erschrocken ) Warum nicht ? Lieben Sie

sonst schon ? "

Robert . Ja wohl .

„ Franciska ? "
Robert . Bewahre ! Franciska ist schöiH

aber für mich nur schöne Brause .

„ Nun , wo ist sie denn , die Sie lieben ?"

Robert , (die Hand vor die Stirn liegend )

Hier ist sie - hier !

„Also — sie schwebt Ihnen nur noch im

Andenken . Sie ist weit von hier . Haben Sie

denn aber auch Hoffnung , sie wiederzusehen ?
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Robert . Wieder zu scheu ? Ich habe sie

noch gar nicht gesehen .
„ Noch garnicht gesehen und lieben Sie ? "
Robert . Wie könnte ich denn sonst sa¬

gen , daß sie noch hier , (hält den rechte» Zei¬
gefinger auf die Stirn ) hier Ware , wenn ich
sie schon gesehen hatte ? So wäre sie ja nicht
mehr hier , (klopft zweymahl aufs Stirnblatt ) ich
sage hier , sondern schon irgendwo außer mir
Einmahl war ' s bald so, als wenn ich sie sähe, '
aber ich durfte sie nicht mehr sehen ; und dann
war ' s einmahl fast noch mehr so, aber diese
mag ich nicht mehr sehen. Genug , wenn ich
Ihnen sage , (hält beyde Hände vor den Kopf)
hier ist Sie noch — hier .

" Aber — so frage ich Sie nochmahls ,
w,c können Sie sie lieben , wenn Sie sie noch
nicht gesehen haben ? "

Robert . Das wäre nicht möglich ? Wa¬
rum nicht ?

„ So liebem Sie ja ein Unding "
Robert . Ein Unding ?
„ Ja , was weiter ? Eine blosse Idee —

ist das nicht ein Unding ?
Robert . Bey unserer Sonne und beyallen ihren Planeten und bey jedem Traban -

- das ist nicht Einerley ,^ede Idee , die sich nicht selbst widerspricht .
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jst . ein Ding und nicht nur Ding im Kopfe ,

sondern auch Ding außer dem Kopfe , ein

Ding , das in der Natur so gut irgendwo e§-

istirt , wie Sie und ich. Das ist nur der Knote ,

daß man nicht gleich Ort und Stelle weiß ,

wo esexistirt . ,,Suchet , so werdet ihr finden . "

Irgendwo muß es eMren . Denn wie könn¬

te meine Fantasie , wenn fie regelmäßig schüft,

mehr schaffen , als die Allschöpfcrinn Narur ?

So könnte ich ja mehr , als Gott .

„ Liebenswürdiger Schwärmer , Sie ha¬

ben ja doch Ziktachcment für mich bezeigt —

in den letzten Lagen von neuem bezeigt .

Robert . Attachement ? Ja — aus Dank¬

barkeit , aber aus Liebe nicht ! Frau von R. ,

ich fühle so viel Dank für Sie , ich habe Sie

so lieb , daß ich, ich weiß nicht was , für Sie

thun könnte .

„ Nun , so lieben Sie mich ja doch —"

Robert . Nein , ich habe Sie nur lieb .

Ist denn lieb haben und lieben nicht auch

zweyerley ? Lieb haben kann ich meine Mut¬

ter wohl , lieben aber nur meine — (blicke

zmn Himmel ) o Gott , so nenne mir sie doch !

„ Hcnriette vielleicht ?

Robert . Nein , diese darfich nicht lieben .

„ Meinen Stand bringe ich nicht in Er¬

wähnung — —
Ro -
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- ir - ich liebe , degra -r,rl sich durch mich nicht .
„ Mein Rittergut erwähne ich auch nicht . "
Robert . Ich habe drey Rittergütter

' k ^ selbst , H„ r auf
sich selbst und Herr , zu sich selbst.

^ f - - u, . wi .

Robert . Ja , das ists , und ich schfigees noch tausend Mahle höher . Zerreissen , zer -
' ch mich in dieser Secunde ,

daß . ch Ihre Empfindung für mich nicht er -
w. edern kann. ( läuft in der Grotte hin und her )Gott wew auch , wie mir ' s geht . ( E strafv°r sie wieder bin ) Lassen Sie uns kaltblütig

über die Sache denken ! Frau von R
Meine Wohlthäterinn sind Sie ; meine Mut -er konnten Sie seyn. ( brücke sich ben Hu- -i -fGesicht, z„ht beyde Kre>npen herunter und läuftzum Park hinaus ) Weh dir , o Robert , o weh dir '

Jetzt war ' s zehn Uhr. Robert war wie inVerzweiflung , packte vollends ein , ließ Post"
^trat " Frühe bestellen »5
Vollmon7 ^" ^ ' ^ ' " " 4 schwebte da derVollmond über den Park , reichte ihm einenneuen noch sanfteren Anblick des Ganzen dar
- - " - ° ch >- s - m Hrr , ju , Sprach -/ ' "

" Noch — Noch »ich, ? —
Robert u. Elift . - . Thl- G
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denn ? — Wann wirds seyn , daß ich mik

der zugleich zu ihm aufblicke , die ich wie mei¬

ne Seele lieben darf und lieben kann ? —

Ha , welche Tumulte in dir (schlägt sich drey¬

mahl vor die Brust ) während eines so kurzen

Zeitraums ! Welch ein Vorgang der

heutige ! - - — Wahres Unglück , für mich,

wahres Unglück , daß die Frau mich lie¬

ben muß , ohne daß ich sie wieder lieben

kann ! Wie sie ihre Hand mir schenkte , und

wie ich die meinige so ungestüm wegzog I —

Wer konnte sich denn aber so etwas wohl ein¬

fallen lassen ? Hätte ich das Geringste geahn¬

det , so wäre ich ausgewichen , oder hätte

mich wenigstens feiner dabey gemacht . —

Doch wer weiß , obs nicht besser ist ! Ist sie

keine gewöhnliche Frau ihres Standes , so

habe ich sie auf einmahl kurirt , und sie wird

mich nun deshalb nicht Haffen. — Hätt ' ich

denn aber wirklich nichts davon ahnden kön¬

nen ? Ja , ja , jetzt fällt mir nun genug auf ,

was vorher geschah. Aber — wie konnte ich

das so erklären , wie sie es von mir erklärt

wissen wollte ? Es ist ja zuviel , zuviel äußer¬

liches Glück wie konnte ich so etwas

auch nur träumen , wenn ichs nicht aus ih¬

rem eigenen Munde hörte ? — Und wie brav

sie sich dabey machte , als ich ihr den Korb
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gab . - - „Könntest du ste denn nicht liebenRobert . " — Ums Himmels willen , Robert"
frag nuch nicht so! Wie viel Striche , wieviel Haupkstr . chc müßte ich von meinem Ideal
wegloschen ! Und wie lange würde das^vor-
halten ? E- n Strich nach dem andern kämewieder zum Vorscheine , und dann fände ichihn nicht an ihr , und dann . Billdu aber nicht der Undankbarsten Einer«"" —

ich nicht , ich lasse nur so. Undf° . stv ehrl . cher gehandelt , den Schein des
Undankbaren tragen und geradezu sagen —
lieben kann ich dich nicht — als Liebe affec -1' ren und dankbar dadurch scheinen und her .

ach durch nicht lieben können wirklichen und
wahren Undank lebenslang ausüben

Es schlug eilfUhr . Die Thüre ging auf ;Frau von R. kam herein und trat zu Robertaus Fenster . Er erschrack, legte die Arme queer«ber die Brust und schlug die Augen nieder
^ " ' ^geschlagen , lieber Gesest -schaster l Ich komme als eine Frau zu Ihnen ,

^ stch binnen einer Stunde besonnen hat
^ R " " d ich danke Ihnen . "o erk . „ g einen sekundenlangen Athem;Zugfr-sch-r Nachtlust zum Fenster h-re-n zieht. ) Nichtwahr - nicht wahr , ich habe Recht ?

- Vollkommen Recht . Ich bin zu alt für Sie . "



Robert . Ja , Frau von R. , das find
Sie . Liebe kann nur bey gleichen Jahren be»

stehen ; soll ja Differenz seyn , so muß es der
Mann seyn , der etwas alter ist , aber nicht
die Frau — diese altert ohnehin eher , als er.

(reicht ihr seine Hand ) Aber — halten Sie mich
nur nicht für einen Undankbaren l

„( ihn sanft drückend) Nein , bey dieser hei¬
ligen Mitternachtstunde , das sind Sie nicht ;
ein kluger biderer junger Mann sind Sie . Ze¬

hen an Ihrer Statt hätten Liebe zu meinem

Vermögen gefühlt und Liebe zu mir gehäu -
chelt ; ich hätte bald die Täuschung einsehen
müssen und wäre eine Unglückliche auf immer

gewesen . "

Robert , (äußerst zufrieden) Ach edle Frau ,
wie ersteigt in diesem Augenblick meine Hoch¬
achtung gegen Sie die höchste Höhe ! Wie
beruhigen Sie mein Herz noch vor meinem
Abschiede !

„ Eine Bitte an Sie ! — Nun ist die
Sache unter uns abgemacht , und nie wieder
ein Wort davon ! > Wir vergessen Beyde . Aber
— erzeigen Sie mir die Güte und bleiben

wenigstens noch mein Gesellschafter . "

Robert , (bescheiden gesetzt) Eine Gegen¬
bitte — Dispensiren Sie mich hiervon ! Auch
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d. . k,l >
Plan . Ich muß nun suchen , daß ich finde .

"( traurig ) Dieser Abschlag ist bitterer 'fü,
mrch , als der in der Grotte . — Doch es sol!
Ihnen durch mich auch nicht Eine Fessel ange¬
legt werden . So kommen Sie einst wieder
wenn Sie sie gesunden haben , und bringen fie
mit , und theilen Beyde mit mir den Wohl¬
stand , welchen mir das Schicksal gab . "

Robert . ( Dankfühknd ) Wer weiß , un¬ter welchem Himmelsstriche fie lebt !
„ Und , da Niemand seine Unfälle voraus

weiss , so bitte ich Sie , wenn sich dergleichen
fm See ereignen sollten , sich in jedem der .
selben an mich zu wenden . " (will . hn «°ch be¬
schenken)

Robert . Nein , Frau von R. ! ^
zurück) Vielmehr — ^

" Sie wollen mir wohl gar zurückgeben ,was Sie schon — ? "
Robert . Ja , das war mein Gedanke !

Es ligt Alles cingefiegelt da.
" Das müßte ich als die einzige Belei -

- « » mm . »! - W- ml, , - g- fü «-

Robert . So gehorch ' ich undbehalt ' s
„ Wann reisen Sie morgen ? "
Robert . Um sechs Uhr.
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„( reicht ihm beyde Händ «) So leben Sie

wohl ! (legt den Kopf an sein Herz ) Schöner ?,

Rechtschaffener , leben Sie wohl — finden

Sie die , welche Sie suchen — seyn Sie

glücklich mit ihr — denken Sie zuweilen an

mich !
Roberts Herz war so beklommen , daß er

nichts erwiedern konnte . Sie wischte sich Thrä¬

nen ab und floh.
Robert , ( der beyde Arme noch hinter sie

her streckt, als sie schon hinaus Ist.) Herrliche

Frau — herrliche Frau ! — „ Robert kannst

du sie nicht lieben ? Isis nicht möglich ? " —

Nein , lieben nicht , lieben nicht ; aber vereh¬

ren noch im letzten Augenblick !
Er hatte die Pferde schon um vier Uhr be¬

stellt . Als er abfuhr , blickte er noch einmahl

nach dem Zimmer der Frau von R. auf. Sie

stand wieder alle seine Erwartung am Fen¬

ster , öffnete es , als sie sah , daß er wirklich

noch einmahl nach ihr aufblicke , und warf

ihm mit der Hand das letzte Lebewohl zu.
Die Reise ging nach H. zum großen Mei¬

ster M. , der Robert mit Freuden wiedersah

und ihn beredete , sich eine Zeitlang daselbst

aufzuhalten . Hier ward er sofort in die grös¬

sten Zirkel eingeführt und hatte Gelegenheit

gehabt , hundert weibliche Gestalten mit sei-
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nein Ideale zu vergleichen . Er fand aber , daß"
die Damen insgesammt sich schminkten , und
so bedurfte es weiter nichts , um ihn gegen
sie Allerseits in voller Gleichgültigkeit zu er¬
halten . Sein Freund , dem er seine Verwun¬
derung darüber bezeigte , erwiederte ihm , daß
es blosse Mode sey, die einige bejahrtere Da¬
men , welche hier den Ton angeben , aufge¬
bracht hätten . „ Eine einzige , setzte er hinzu ,
eine schöne junge Dichterinn , hat sich in Un¬
abhängigkeit von der Kleisiermodc behauptet
und wird deshalb für eine Sonderlinginn an¬
gesehen . "

Robert brannte vor Begierde , diese Ein¬
zige kennen zu lernen . Der Gedanke , daß sie
sich über ein herrschendes Vorurtheil ihres
Geschlechts wegzusetzen vermöge , brachte ihm
schon eine hohe Idee von ihr bey ; die Zu¬
sätze aber — Dichterinn — schöne Dichterinn
- spannten vollends seine Erwartung . Es
gab nur einen einzigen Zirkel , in welchem
Slimpia anzutreffen war . Dieser bestand aus
Virtuosen und Virtuosinnen in allen schönen
Künsten und Wissenschaften . Freund M. führ¬
te daselbst Robert ein , der Dlimpia auf der
Stelle herausfand . Er hielt sie gegen sein
Ideal einmahl , zweymahl , dreymahl . Das
»st sie , sprach er , als er ihr Profil betrach -
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tete ; das ist sie nicht , sprach er , als er ihr

lief ins Auge sah ; das ist sie doch, sprach

er , als er sie mit vollem Schönhcitsgcfühl
eine Ode vorlesen hörte . Aller steife Zwang
war aus dieser Gesellschaft verbannt ; in der

ersten Stunde also noch konnte er sich, ohne

auffallend zu werden , mitOlimpia allein un¬

terhalten .
„ Sie können sichs nicht vorstellen , wie

wohl es einem Fremden thue , wenn er in

Ihren Zirkeln nach hundert geschminkten Ge¬

sichtern einmahl wieder ein Gesicht mit natür, -

lichem Roth und Weis erblickt . "

Olimpia . O ja , das kann ich mir recht

gut vorstellen ; ich weis , wie es mir ging ,
als ich her kam. Ich bin hier auch fremd ,
' s ist ein Jammer , daß ein Paar vornehme

Thörinnen die ganze vornehmere weibliche
Welt eines so beträchtlichen Orts verstimmen
können . Wenn es noch wenigstens nur die

Safran - oder Kalkordensschwestcrn wären , die

ihrem Beyspiele folgten !

„Also — wenn Sie nicht so ein schönes

Roth und Weis von Natur hätten , so schmink¬

ten Sie sich auch ? "

Olimpia . Sie meinen , wenn ich gelb

oder bleich aussähe ? — Was ich alsdann

thun würde , weiß ich freylich in diesem Au-
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Kenblick nicht . Aber was meinen Sie , daß
ich thun müßte ?

„ Aussehend bleiben , wie Sie wären . "
Älimpia . Ist das wohl so ganz unbe -

dingtrichtig ? Ich setze den Fall , ich hätte we¬
sentlichere Vorzüge , als Roth und Weis ,
und Roth und Weis fehlte mir , ich wäre
aber unter Menschen , die auf jene nicht ach¬
teten , wenn nicht Roth und Weis dabey wä¬
re , müßte ich mir nicht Roth und Weis dazu
machen ?

„ Das wäre wohl nur auf dem Theater
der Fall . Übrigens würden Sie unter Men¬
schen , die auf wesentlichere Vorzüge ohne
Roth und Weis nicht achteten , auch bey den
allerwesentlichsten Vorzügen mit Roth und

,Weis keinen wahren Nutzen stiften . "
Dlimpia . Einer meiner neuesten Freun¬

de ist ein Philosoph ; dieser behauptet gerade¬
zu , daß seine zwey Augen , die er einmahl
habe , auch etwas für stch verlangten , und
daß er nicht dafür könne , wenn die widri¬
gen Eindrücke . welche ein Gegenstand durch
ste auf ihn machte , ihn gegen alle seine übrr -
gen noch so schätzbaren Eigenschaften in phleg¬
matischer Gleichgültigkeit liessen.

angeblitzt). Ey , da ist von Liebe
die Rede . "
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Olimpia . Nun , lassen Sie das auch
seyn. Es sey die Rede , wovon es wolle , es

ist immer derselbe Fall .
„ Mit Nichten ! Mit Nichten ! Liebe ist bloß

Geschlechtstrieb — versteht sich aber , feine¬
rer . Liebe kann ohne äußerliche Schönheit
nicht bestehen. Freundschaft wohl ; aber Liebe
nicht . Da bin ich ganz der Meinung eines
Ihrer neuesten Freunde . Ja , ja , Olimpia ,
wenn Sie wollen , Ihr allerneuester Freund
ist derselben Meinung .

Olimpia . Sie verbinden mich Ihnen
sehr.

„ Hier ist aber nur erst die Frage , ob Roth
und Weis das Wesen der äußerlichen Schön¬
heit ausmache . Das glaube ich nicht . "

Olimpia . Ich auch nicht. Wenn es nun
aber darin gesetzt wird ?

„ Wenn Ihr philosophischer Freund für sei¬
ne zwey Augen , auf die er provicirt , weiter
nichts verlangt , als ein paar rothe Backen ,
so ist er sehr genugsam und kann sie auf dem
Lande allenthalben finden . Er haks aber ge¬
wiß nicht so gemeint . Gesetzt aber
auch die Schönheit bestände in Roth und
Weis , und die Liebe bcruhete also auf Roch
und Weis , so würde der Liebende ja durch
gemachtes Roth und Weis getäuscht . "
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Dlimpia . Sie haben Recht . Ich wollte

auch eigentlich nichts weiter sagen , als daß
es albern sey . daß Frauenzimmer , die na¬
türliches Roth und Weis haben , bloß aus
Mode sich Roth und Weis auflegen .

„Richtig ! Nie erreicht das Aufgelegte den
Reih des Natürlichen . Ein Frauenzimmer al¬
so, das dieses gegen jenes vertauscht , ver¬
schönert sich nicht , sondern verhäßlicht sich.
Im Grunde glaube ich aber auch , daß sogar
ein safrangelbes und kalkfarbenes Frauenzim¬
mer nichts dadurch gewinne , wenn es sich
ichminkt . Es ifl ja doch Harmonie zwischen
dem Kolorit des Gesichts und des Humeurs .
Jenes kann man schminken , dieses nicht . Es
entsteht also dadurch ein unleidlicher Kontrast ;
oder versucht man auch diesen durch Affecta -
tion zu heben , so wird die Unleidlichkcit voll¬
kommen . "

Olimpia . Und doch schminkt man sich,
nicht , um unleidlich zu werden , sondern um
zu gefallen .

„ Sollte eine Belehrung hierüber aus
Älimpia ' s Munde für ihr Geschlecht nichts
fruchten ?"

Dlimpia . Ich komme in alle diese Zir¬
kel nicht ; denn sie haben keine Unterhaltung
,ur mich. Haben Sie sie besucht , so wirds
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Ahnen vielleicht eben so gegangen seyn. Man

kommt ja nur zusammen , entweder , um ei»

ne ungeheure Menge Thee in sich zu gies-

sen , oder um zu spielen . Zu jenem ist mir

mein Magen zu lieb , und zu diesem mein

Herz .

„ Bravo , Bravo ! " ( vor sich) Das ist sie.

Olimpia . Ich verlange Nahrung für
meinen Geist und Amüsement für mein Ge¬

fühl . In diesem Zirkel bin ich gern ; hier un¬

terhalten wir uns mit dem Schonen der Kunst .

Noch öfter aber bin ich in dem großen Zirkel

aller Creaturcn und ergötze mich an dem noch

herrlicheren Schönen der Natur . Komme ich
dann nach Hause , so singe ich , was ich dort

empfand . Das ist mir ein lieberes Leben ,
als daS tausend meiner Schwestern führen .

„( ganz entzückt) Heil Ihnen ! Heil Ihnen !

Beharren Sie dabey ; Sie haben den rech¬

ten Weg erwählt . " (beynahe laut ) Das ist sie.

Olimpia . Auch habe ich so manchen

Freund , der einsam mit mir singt . Wir be¬

urtheilen Einer des Andern Lieder , leiten

einander , begeistern einander und machen uns

dadurch manche mehr al ^ selige Stunde . So

ein einziger hoch und hehr mit mir simpathi -

sirender Edler wird mir dann eine Welt .



„ ( mit enthusiastischer Trauthctt ) Haben Sie
schon disponirt , Olimpia ? "

Olimpia . ( lächelnd ) Ja , worüber ?
„ Über Ihr Herz — "

Sliinpia . ( als wenn sie in diesem Moment
disponiere. ) Sie meinen , ob ich liebe ? Nein ,
bis jetzt wusste mein Herz noch nicht , was
Liebe sey. Freundschaft kenne ich, wie sie ein
Mensch nur kennen mag ; auch gestehe ich
ftcy — ein Freund ist mir lieber , als eine
Freundinn , und wenn sie sich beyde auch gar
nichts nehmen , jener hat doch den Vorzua
bey mir .

„ ( ihr innigst die Hand gebend ) So ists recht ;
so muss es seyn . " (steht auf und spricht ganz lau. )T- as ist sie.

Als die Gesellschaft auseinander ging ,
führte Robert Olimpia nach Hause und siebat ihn , dass er sie besuchen möchte . Tags
darauf war er schon bey ihr und traf sie eben
bey Vollendung einer Ode an , die die Über¬
schrift hatte — an den , den ich einst lieben
werde . Ohne alle Prätension reichte sie ihm
. elb. ge zum Lesen. Robert las und ward bc-

^ »och mehrere ihrer
Arbeiten , und je mehr er las , desto mehrbewundert « er ihr dichterisches Talent und
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freucte sich ihrer Sympathie mit ihm. Abends

war Rcdoute angekündigt .

„ Werden Sie heute beym Ball seyn ?

Olimpia . Wie können Sie so fragen !

Ich Haffe die Schminke und hasse sie überall .

Ein geschminktes Vergnügen ist so wenig für

mich , wie ein geschminktes Gesicht . Einfach

und natürlich muß die Freude seyn , die Freu¬
de für mich seyn soll.

„( den Kontrast zwischen Olimpia und Fran -

ciska ganz unaussprechlichfühlend ) Ach wie schön l

wie schön ! " Das ist sie — das ist sie.

Olimpia . Es ist ja doch auch gar zu

kindisch , daß sich Menschen vor einander ver¬

kleiden und vermummen und die Posse so rei¬

hend finden , wenn sie sich einander entweder

gar nicht erkennen , oder endlich nach aller¬

ley gegebenen Zeichen erst erkennen . Ich be¬

greife nicht , wie wahrhaftig gebildete Leute

aus allen Ständen sich dazu hergeben und

darin einen extra schönen Zauber suchen kön¬

nen. Das Sittcnverderbniß nicht einmahl in

Anschlag gebrächt , ohne das es selten ganz

dabey abgeht . Aber — — so ists ; wo man

sich gern schminkt , da maskirt man sich auch

gern . Es wundert mich , daß man noch nicht

die Mode aufgebracht hat , stets maskirt zu



gehen , damit das Vergnügen der Täuschung
immerwährend wäre .

,, (ftappirt durch den Einfall ) ' S ist wahr ;
' s ist wahr . "

Olimpia . Da lobe ich mir , statt unter
Hunderten von Masken umherzugehen und sie
nicht einmahl von aussen zu kennen , den trau¬
ten Umgang mit einem Freunde , der unmas -
kirt mir sogar seyn Inneres zeigt , seine ge¬
heimsten leisesten Empfindungen mir entdeckt
und mich so in die tiefsten Liefen seines Her¬
zens schauen läßet .

,/ ( ibr bevde Hände mit Inbrunst reichend)
Ach Olimpia — im eigentlichen Verstände
Dlimpia ! " (ein junger schönerDichter tritt herein)
Das ist sie — das ist sie — das ist sie.

Das Gespräch schien nur abgebrochen :
denn Florian ; ohne es zu wissen , setzte es
mit den Worten fort — „ Nun , aussn Abend
haben die Kinder wieder ihr Spiel . "

Robert konnte , wie bekannt , ziemlich
schwärmen ; aber Ehren Florian noch drey¬
mahl mehr . Die Unterhaltung ward daher
für Robert fast zu überspannt und kam ihm
unnatürlich vor. Olimpia ward weit lebhaf¬
ter , als vorher , und als er sie recht betrach¬
tete , fand er in ihren Augen Etwas , baS
vorher nicht darin gewesen war und das er
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auf der Stelle Dicht zu benennen wußte .

Dlimpia schien seine Bemerkung zu bemer¬

ken , und das Etwas verschwand wieder auS

ihren Blicken . Robert ging von ihr in einen

Garten , wo Silberpappeln waren , die er

allenthalben , wohin er kam , vor allen an¬

dern Bäumen aufsuchte .
„ WaS war daS , was ich in ihren Au¬

gen sah ? Ausdruck war ' s — aber wovon Aus¬

druck ? Sollte sechs wohl in Augen so aus¬

drücken , wenn Jemand daS , was Robert für

das Letzte bey der Liebe halt , als das Erste

dabey betrachtet ? (die ganze Reihe von Silber¬

pappeln fing an stärker zu spielen und Ihre Spitzen

sogar neigten sich.) Ach nein , ihr lieben Bau¬

me, gebet nicht Beyfall dem Verlaumder !

Nein ! Nein ! Herrlich ist Olimpia — herr¬

lich ! Welch eine Grazie von aussen ! Welch

ein Geist in ihr ! Wie erhebt sie sich über al¬

len Tand ! Wie natürlich ist sie! Was für

ein hohes Gefühl hat sie für alles wahre Schö¬

ne! WaS für tiefen Einklang in meine ersten

Grundsätze ! — „ Äuch in deine allerersten ,
Robert ? " —̂ ( die Silberpappeln standen , stei¬

nernen Pyramiden gleich, unbeweglich) Schweig ,

Verlaumder , schweig ! Die Pappeln schwei¬

gen sogar . Es ist ja sonst deine Sache nicht ,

Robert , bösen Leumund zu treiben . Florian
war
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war Schuld an dem equivoken Blick . Sie ist
Dichterinn , er ist Dichter ; was kann sie da¬
für , wenn das Übermaß seines Enthusias¬
mus , womit sie sich von ihm begieffen lassen
mußte , in sie cinfloß i Florian selbst mag
wohl nicht immer so seyn ; wer weiß , was
für eine Idee ihn überspannt hatte ? Ihr mir
so auffallender Blick war nichts , als Aus¬
druck der Empfindung des Possirlichen an Flo¬
rian , mit etwas Tinktur von Jovialität . Eile ,
Robert , eile , ihr die Sünde abzubitten , die
du an ihr begingst . "

Tags daraufwar Robert wieder beyOlim -
pia , und so von nun an einen Tag und alle
Tage . Eine Stunde mußte er wenigstens täg¬
lich bey ihr zubringen ; sonst entstand in sei^
nem Herzen eine Leere , die er durch nichts
auszufüllen vermochte . Bald traf er sie allein ;
bald war Florian bey ihr , bald Mehrere schö¬
ne Geister . Er studierte ihre Augen mit Eifer
und betraf sie nie wieder auf dem verfängli¬
chen, wasserfeurigen , an Schmachten nach
Thierthum grenzenden Blick . Florian trieb
aber auch die Verrätherey seiner Gefühle nie
wieder so hoch, und so freuete er sich, den
ihm Peiumachenden Vorgang auf der Stelle
richtig erklärt zu haben . Je öfter er sie be¬
suchte , desto höher lernte er sie schätzen und

Robert n. Eltse. r . Thl. H
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desto mehr ward sein Her ; an fie gefesselt .
Einsmahls , als er zu ihr ging , ward ihm ge¬
sagt , Florian wäre bey ihr ; es war aber nicht
wahr , denn als er ihr Zimmer öffnete , war gar
Niemand darin , sondern sie kam erst nach ei¬
niger Zeit aus einem Scitenzimmer . Nie hat¬
te sie ihn genugthuend unterhalten , nie sich in
so hohem Grade zur Herrinn und Meisterinn
über sein Herz gemacht , als an diesem Tage .
Das ist sie, sprach er , als er sie verließ , tau¬
sendmahl in seinem Herzen , das ist sie.

Tags darauf klagte sich Robert . Der Arzt
verboth ihm das Ausgehen . Robert ward bett¬
lägerig . Der Arzt kündigte ihm eine schwere
Krankheit an und sprach mit seinem Freunde
M. , der ihn zu sich nahm und selbst verpfleg¬
te. Die Krankheit ward ein heftiges faules
Nervcnfieber worin er die ersten drey Wochen
ohne alles Bewußtseyn und die zweyten ohne
deutliches Bewußtseyn zubrachte . In den er¬
stem sprach er keine andern Wörter aus , als
— Henriette , Franciska , Olimpia . Hatte
er einmahl einen von diesen drey Nahmen ge¬
griffen , so wad er im Stande , ihn zehntau -
sendmahl hinter einander zu sprechen , und
alles Ein - und Zureden brachte ihn nicht
davon ab , bis der Schlaf ihm den Mund
schloß. Doch bemerkten seine Wärter , daß
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he käme und dreymahl so lange , als der Nah¬
me Henriette , und zehenmahl so lange als der
Nahme Franciska , vorhielte . Auch rascte er
nie heftiger , als wenn er den Nahmen Olim -
pia grif . In den letzten drey Wochen fielen
die Nahmen Henriette und Franciska weg ,
und er hatte es bloß mit Olimpia zu thun ,
rief aber einmahl ums andere dazu — Flo¬
rian , Florian !

Olimpia , sobald sie von seiner tödtlichen
Krankheit hörte , ließ sich täglich nach ihm
erkundigen und war oft da , um vor ihn ge¬
lassen zu werden . Der Arzt verboth es aber

schlechterdings , und so vergingen acht Wo¬
chen , ohne daß irgend ein Mensch zu Robert
durfte , als M. und seine Wärter . Nun erst
kündigte ihm der Arzt an , daß sein Leben ge¬
rettet sey, daß er aber ein gutes HalbesJahr
noch darauf zu rechnen habe , ehe er wieder
der Mann werde , der er gewesen sey. Er ver¬
langte Olimpia zu sprechen ; man sagte ihm ,
sie sey verreiset . Er ließ sich das eine Zeitlang
gefallen ; endlich bestand er hartnäckiger dar¬
auf. Man wiederhohlte die Sage . Robert
schien darüber in Tiesfinn zu fallen . „ Nun
ists Zeit — es gehe wie es wolle " sprach der
Arzt , und — Olimpia trat ins Krankenzimmer .

H 2
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Dlimpia . ( auf ihn zueilend) Mein Freund
— mein gcliebtester Freund — Gott , weis
che Monathe , welche Jahrtausende ! —

Robert , (wie aus einem tiefen Schlummer
erwachend) Henriette ? — Nein ! — Fran -
ciska ? — Fort mit ihr ! — Olimpia ? —
Ja , ja , Llimpia ! Ach her , her mit ihr !
(zieht sie nach sich)

OliMpia . ( zum Arzte seitwärts ) Lassen
Sie uns allein !

Arzt . Gehorsamer Diener ! Ich bleibe
hier , bis ich erst sehe, wie —

Robert . Das war eine lange Tren¬
nung , Freundinn ! Mir zwar nicht lang , als
nur in der letzten Zeit ; nach dem Gesunden -
kalcnder aber , den ich mir heute geben lassen ,
recht lang .

Dlimpia . Mein Bester , ich habe nicht
zu Ihnen gedurft . Man hat mich von Ihnen
zurückgehalten .

Arzt . Und das von Rechtswegen .
Olimpia . Schweigen Sie doch , Herr

Doctor ; Jhre ^Kur ist vollbracht . Sie können
nun abkommen .

Arzt . Sehr gern , Mamsell
Robert , (völlig vernünftig und ruhig) Herr

Doctor , wir möchten gern allein seyn.
Arzt . Gleich , gleich, Herr Patient ! Wenn
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Sie an weiter nichts mehr laboriren , als

daran , so kuriren Sie im Übrigen sich selbst.

Adjeu ! Adjeu !
Robert , ' s ist doch ein wahrer Laberer

der Doctor . (gibt Olimpia den ersten Kuß) Ach

himmlische Freundinn , darf ich denn noch

wohl auf ihre Freundschaft rechnen ?

Olimpia . ( Ihn umarmend ) Hiermit seys

betheuert — auf mehr , als dieß !

Robert . O so ist mein Leben mir drey¬

mahl lieber , als es mir gestern war . (blickt

unter Freudenthränen gegen Himmel ) Dir Dank ,

Dir Dank nun erst recht , daß ich noch bin !

— Ach Olimpia , ich bin nahe , nahe , dicht ,

dicht am Grabe gewesen — ich weiß von

Allem Nichts — wäre ich dahin , so wäre ich

dahin , und wüßte nicht , wie ich fortgekom¬

men wäre .

Olimpia . Wohin Sie aber gekommen

wären , würden Sie nun wissen.
Robert . Ach ja wohl — ja wohl ! Gött¬

liche Olimpia , das war ein Wort — das

war ein Wort !

Olimpia . Ja , sprechen Sie nicht , daß

Sie nahe und dicht am Grabe gewesen sind ;

nein , — nahe und dicht am Olimp waren

Sie .
Robert , (in höchst» Spannung ) Ach Olim -
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pia , du Tochter des Himmels , sprich mir vor
vom Dlimp und vom Himmel !

Slimpia . Was weiß ich weiter davon
als dreß, daß die hier gern beysammen waren ,
auch dort wieder beysammen seyn werden ,und daß sie dort noch trauter , noch reiner ,
noch seliger , und — untrennbar und ewig
beysammen seyn werden .

a.
^ er Anstrengung Wer erliegend . )

Holde Pred - gerinn ! Liebe Scelsorgerinn !
OlIMpla . (als der Arzt zurückkommtund —

St ! gebeut . ) Nun , erst . vollen wir noch lan¬
ge beysammen unter dem Llimp leben. Ichkomme bald wieder , ( umarmt -bn) Adjeu?

Robert , ( nach einigem Unbewußten die
^and ihr , als sie in der Thür- sich noch einmahl
umsieht, nachstreckend. ) Das ist sie , ja , das
ist sie.

Arzt . ( der zu ihm tritt ) Nun ruhig —
ruhig .

"

Robert . Feuer und Flamme . Ja , lassenSie sich erzählen , Herr Doctor
Arzt . Ey , ich mag heute nichts wissen.

Morgen — — morgen ! Heute sollen Sie
schlafen .

R ob e r t. ( mit funkelnden Augen) Da war
eine Luise —schönes Fleisch mit schönem Gol¬
de. Da war eine Hcnriette — ach die , ach
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die ! aber was war ' s ? sie hatte schon ihr

Theil . Da war eine Franciska — pfuj , ach

pfuj ! Da ist eine Olimpia — ja Olimpia ,

Olimpia — komm her , Olimpia ! (faßt den

Doctor beym Schöpf und zerdrückt Ihn fast. )

Arzt . He! Zeler ! Mordieu ! Ich bin

nicht Olimpiä . Und nun — halten Sie Ruhe

und schlafen Sie , oder Sie bekommen Ihre

Olimpia in den ersten vier Wochen nicht wie¬

der zu sehen. Hitthen Sie sich nur , daß Sie

statt der Olimpia keine Erebia bekommen !

Robert , (ohne deutliches Bewußtseyn) Das

ist sie — das ist sie.
Die Folgen von dieser ersten Konferenz

mit Olimpia waren weder ganz schlimm ,

noch ganz gut . Robert befand sich darauf am

Geiste gesunder , am Leibe kranker . Olimpia
ward also abermahls eine Zeitlang von ihm

abgehalten . Endlich bekam sie freyen Zutritt .

Von nun an besuchte sie ihn täglich und ward

für ihn der beste Arzt. Nach jedem Besuch ,
den sie ihm gemacht , sprach er — das ist sie.

So verging der ganze Winker und noch
ein Theil des Frühjahrs . Robert konnte sich¬

erst gar nicht völlig wieder erhöhten ; so hatte
ihn das abscheuliche Fieber entkräftet , nieder¬

geworfen , abgespannt . Da Olimpia täglich
die Stunden bey ihm zubrachte , welche er



sonst bey ihr so gern zuzubringen pflegte , ft
ergab er sich ruhig in sein Schicksal , und das
um so mehr , da ihn während dieser Stunde ,
wenn sie sie bey ihm zubrachte , weder der
Dichter Florian , noch sonst irgend ein — an
— im vollen Seelengenuß seiner Olimpis
störte .

Endlich erklärte ihn der Arzt für vogel ?
frey , so, daß er ausgehen , reisen und thun
könnte , was er wollte . Robert verkündigte
dieß seiner Olimpia mit tausend Freuden und
bestimmte ihr den künftigen Tag zum Tage
seines ersten Gegenbesuchs . Sie ward ganz
Wonne und Frohlocken , und sprach — So
komme ich nun nie wieder hieher . Als sie mit
diesen Worten von ihm ging , sah sie sich noch
einmahl rings in der Stube um, wie sie nie
gethan , und Er rief ihr so herzlich nach , als
er noch nie ihr nachgerufen hatte , — das
ist sie.

Robert hatte keine Ruhe , den folgenden
Tag abzuwarten , sondern beschloß, noch heute ,
da sie ihn ganz zuverläßig nicht erwartete , zu
ihr zu gehen. „" Sie hat mir so viel erwartete
Freuden , da ich krank war , gemacht , dachte
er ; so bin ich ihr , als Gesunder , schuldig ,
eine unerwartete zu machen . " Er nahm den
schönsten Ring , welchen ihm Frau von R-



geschenkt, mit , um durch diesen das ewigdau -
rende Band mit Olimpia zu knüpfen .

Als er in Olimpia ' s Wohnung kam ,
freuete sich der Wirth herzlich , ihn wieder zu
sehen. „ Der Dichter Florian isi bey Mamsel "

setzte er hinzu . Robert eilte hinauf . Die Leu¬
te im Saale lächelten . Robert ging nachOlim -
pia ' s Zimmer . Die Thüre , welche nicht gut
einschloß , stand um einen Finger breit auf .
Das Sofa stand gerade der Thür gegenüber .
Der Dichter Florian war bey Olimpia . Ro¬
bert , um sie angenehm zu überraschen , zog
die Thür sacht auf. Da — da —

Robert sah — sah — spuckte und — schrie
laut hinein — Das ist sie nicht .

Was zu thun für Robert , lieben Leser ?
Vorwürfe machen war seine Sache nicht . Er
hatte sein Ideal bey der Hand , hielt Olkm -
pia dagegen und — dachte an seinen Arzt ,
der sie Ercbia getauft hakte. Alle Liebe war
weg ; Liebe ward aber nicht Haß , sondern ein
Etwas , das er nicht anders zu benennen
wußte , als — mitleidige Verachtung , wovon
ihn selbst ein kleiner Theil traf . Betäubt aber
war er , und in dieser Betäubung ging er ,
ohne einen Plan dazu zu machen , in den
Garten , wo die Silberpappeln waren , und
da setzte er sich unter die erste die beste.
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„ Pfuj Teufel ! Pfuj Teufel ! Hunderttau¬
sendmahl pfui Teufel ! — „ Robert , was Haff
du gesehen ? Ist es möglich ? " — Ja doch ,
ja , es ist möglich , denn es ist wirklich ; ich
habe es ja gesehen. — „ Ach , hättest du es
nicht gesehen ! " — Warum nicht ? Da es
einmahl geschah , so war ' s ein Glück , daß
ichs sahe. Sonst wäre ich ein Narr geblieben ,
so lange ich lebte . Nun ist doch die Binde von
den Augen herunter , das Fell herausgezogen ,
der Staar gestochen . — Abscheulich ! Abscheu¬
lich ! — „ Aber ist fie darum wirklich schlecht,
weil ste that , was du sahest ?" — Nun , gut
doch wohl nicht ? Mag mir einer sagen , was
er will , mag er die Anfälle von Thierheit
bey schönen Geistern und schönen Seelen ent¬
schuldigen , bemänteln und mit domc» lum
verbrämen , wie er will ; da ste mit mir in
so inniger Verbindung stand ; mußte ste we¬
nigstens nicht so einen Anfall in den Armen
eines Andern haben . — „Vielleicht bist du
aber an dem Anfalle Schuld ? Vielleicht hast
du ste in die Stimmung versetzt und Florian
fand sie darin " ' und benutzte die Stimmung ,
und ste hielt ihn im Taumel für dich ?" Durch
welches Gespräch , durch welche Mine , durch
welches Etwas von Etwas wäre ich ihr je¬
mahls zu solcher Stimmung beförderlich gc-
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wesen ? Nein , nein , was ich, als ich sie zum
ersten Mahle sah , in ihren Augen halb ent¬

deckte , was ich, als Florian zum ersten Mah¬
le in meiner Gegenwart zu ihr kam , in ih¬
ren Augen ganz entdeckte , das ists . (die ganze
Pappelreibe neigte sich tiefer , als je ) Ja , ja , ihr
Silberbäume des Allgegenwärtigen , des All¬
heiligen , ihr habet Recht und hattet Recht .
Olimpia heißt ste; Ercbia ist sie. Ein ziegen -
artigcs Geschöpf ! — Das heisst ich einmahl
mich angeführt . — Wie viel körperliche Gra¬
zie sie hatte ! Wie schön sie sprach ! Wie hoch
sie mit mir empfand ! Wie sie Alleinliebe und
allererste Liebe mir hauchelte ! — Verdammt !
Verdammt ! — Ey du Feindinn der Schmin¬
ke und der Redouten , du Anhangerinn des
Natürlichen , wie hast du mich durch deinen
Nimbus von Natürlichkeit getauscht ! Wer
sollte es glauben — auch affectirte Natür¬
lichkeit gibts ; auch durch Natürlichkeit betrü¬
gen die Weiber . O weh , o weh ! — „ Bist
du nun des Reifens nach deinem Ideal in
Natur bald satt , Robert ? Wer kam ihm na¬
her , als Olimpia ? Und — was hattest du
nun an Dlimpia ? Machs , wie andere kluge
Leute ; leg dein Ideal weg und nimm mit
wenig vorlieb ! " — Nein das thu ' ich nicht.
Aber — ins Auge will ich von nun an noch



stärker Jeder sehxn , in der ich mein Ideal zu
finden glauben werde . Das Auge ist die Haupt¬
sache ; das Auge ist derHerzensverräther ; das
Auge kann nicht häucheln . Mein Ideal aber
mein Ideal lasse ich ewig nicht fahren . Olinu
pia war es gar nicht ; es fehlte ihr der wich¬
tigste Strich desselben , und das dieser ihr
fehle , sagte mir ihr Auge auf der Stelle ;
warum las ichs nicht darin ? Ich werde sie
aber noch finden , die ich suche ; ich werde sie
finden . Im Geiste drück' ich dich an mein
Herz , du Göttliche — und nun auf dem Weg
wieder nach dir ! Ich segne euch , ihr Kö¬
niginnen unter den Pappeln — ich segne dich,
Garten — ich segne euch, ihr Gefilde rings
umher . "

Robert , der die Erlaubniß zu reisen hat¬
te , machte auf der Stelle von ihr Gebrauch .
Sein Freund M. konnte die mit ihm vorge¬
gangene Metamorphose nicht begreifen , und
bat ihn , noch bey ihm zu bleiben ; er ließ
sich aber keine Stunde langer halten und ver¬
schloß das abscheuliche Geheimniß tief in sei¬
nen Busen . M. , da er sah , daß Robert un¬
beweglich blieb , ricth ihm in eine Bergge¬
gend zu reisen , um seine Landschaftsammlung
auch mit den wildern Schönheiten der Natur

zu bereichern .
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Auf der nächsten Poststalion trat er eben

in die Eppeditionsstube , als ein lautes Ge¬

lächter daselbst entstand . „ Die citirt gewiß ih¬
ren Cicisbeo — das gefallt mir " sprach der

Pvsthalter , der ein Zeitungsblatt in der Hand
hatte . Robert achtete nicht darauf . Als er

schon wieder abfahren wollte , kam der Post¬
halter , nachdem er erst den Nahmen des Rei¬

senden gelesen , herausgesprungen und rief —

„ Halt doch ! Halt ! Hier , mein Herr , ist
etwas für Sie —lesen Sie ! " Robert nahm
die Zeitung und — las die Annonce vonRcin -

walds Tode , worin die Witwe , nachdem sie

gemeldet , daß er am Flecksiebcr , daß er sich
bey einem Kranken dieser Art gehöhlt , gestor¬
ben sey, den Wunsch äußerte , daß besonders
einem gewissen Herrn Robert W. diese Nach¬
richt zu Händen kommen möchte . „ Na , „spaßte
der Posthalter, " nun können Sie sich ja Ihr
Henriettchen nehmen — der Alte hat sich ski-
sirt . " Robert stürzten die Thränen aus den
Augen ; stumm gab er dem Posthalter das Zei¬
tungsblatt zurück und fuhr fort .

„ Du Rechtschaffener , hast du dich darum
immer so gern mit ihr über die Möglichkeit
unterhalten , daß ihr früh getrennt werden
könntet ? — Du dachtest an deiner Beruhigung
dadurch zu arbeiten , und hast an der ihr»--
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gen gearbeitet . So wissen wir oft nicht , waS
wir thun ! — An dir verlor die Welt einender
edelsten Menschen . — Durch deinen Tod ward
eine der vernünftigsten und glücklichsten Ehen
früh zerstört . — Du hattest wohl Recht , als
du sagtest , daß die , welche sich am unaus¬
sprechlichsten liebten , oft am ersten getrennt
würden . Warum geschieht aber dieß ? Dun¬
kel sind oft der Vorsehung Wege ; doch fallt
hier und da jetzt schon ein Lichtstrahl auf sie.
Auf das allerhöchste sich lieben lernen soben
die , welche sich wahrhaftig lieben , durch frü¬
he Trennung ; dann sehnt der Vorangegange¬
ne den Hinterbliebenen nach sich her , dann
sehnt sich der Hinterbliebene zum Vorange¬
gangenen hin. — Thut aber der Weise auch
wohl weise daran , daß er so innige Bande
knüpft , wenn er so frühes Zerreissen fürchten
muß ? Hak er , wenn die frühe Zerreissung
erfolgt , nicht durch Knüpfung des Bandes sich
oder dem Verbundenen nur heillosen Schmerz
gemacht ? — Das sey! Es ist ein Schmerz ,
der Balsam lyit sich führt ; ein Schmerz , der¬
einst zur Herrlichkeit reift ! Nicht für diese
Welt liebe ich nur —ach , das ist der Gedan¬
ken größestcr , heiligster , unaussprechlichster .
Hier wird nur der Grund gelegt zu der Liebe
Ewigkeit . Wer also hier nicht liebt — o Ro-
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bert , Robert , mache, daß du liebest ? — Ob ich
zu Henrietten reise ? — Nein ! — Wer wußte ,
was geschähe ? Henrictte muß aber keine zwey¬
te Liebe beginnen ; Henriette muß treu blei¬
ben ihrem Rciuwald . Und ich — wie könnte

ich ste ihm rauben ? Ist er denn vernichtet ?
Nein , er existirt fort und mit ihm pristiren
ewig seine Ansprüche auf sie. So ists das
Beste — ich sehe Henrietten nie wieder . "

So herzhaft Robert auf der einen Seite
war , als er diesen festen Entschluß faßte , so
herzlos war er auf der andern . Henriette
schwebte ihm in der traurigsten Gestalt vor
Augen und zerriß ihm allen Muth . Die Nacht
kam dazu. Die Poststrasse führte durch eine »
Wald . Melancholische Fantasien ergriffen ihn.
Allenthalben sah er Henrietten in der Stel¬
lung , in der er sie zum letzten Mahle in ih¬
rem Zimmer gesehen , wie sie die Hand un¬
ter den Kopf stützte , das Tuch vor die Augen
hielt und schluchzte. Plötzlich standen die Pfer¬
de still und in einem und demselben Augen¬
genblick war der Postillion vom Bock geschos¬
sen und Robert aus dem Wagen gerissen .

Eine zahlreiche vermummte Räuberbande
war ' s , in deren Gewalt sich Robert nun be¬
fand. Einige davon spannten die Pferde aus ;
Andere bemächtigten sich seiner Koffer ; An-
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dere durchsuchten den Wagen ; noch Andere

schlepten ihn in den Wald .

Nach Vorgang einer halben Stunde ver -

sammleten sich die Räuber in einer Tiefe und

hielten bey Fackelschein Halsgericht über ihn »
Das einstimmige Urtheil fiel dahin aus , daß
man ihm thun muffe , wie dem Postillion ge¬

schehen wäre .
Ein Räuber trat hervor und sprach —

„Lasset ihn leben und gebet ihn mir als den

mir zukommenden Theil von der Beute ; so

mag ich vom Übrigen nichts . " Der Einfall

gefiel der lächelnden Bande . Man schenkte Ro¬

bert das Leben und begab sich mit dem Raube

tiefer in den Wald .

Robert , den sein Retter als Eigenthum
mit sich fortführte , konnte wenig denken . Der

einzige Gedanke , welcher sich noch zu einiger

Klarheit in ihm erhub , war der , daß er nun

Leibeigner sey und daß er über lang oder kurz

um einen guten Preis verkauft werden werde .

Sein Retter sprach ihm wieder alle Erwar¬

tung Trost Hu und strich ihm die Backen . Ro¬

bert glaubte eine feine Hand zu fühlen . Nach

einer Weile mußte er dem Räuber seine Rech¬

te geben , der diese an seinen Busen führte
Robert fühlte , daß sein Retter kein Mann sey,

rrschrack heftig und weissagte sich nun noch
ein
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gab ihm der Räuber einen herzlichen Kuß und

sprach — „ Du bist ein schöner junger Mann . ^
Robert halte die entsetzlichste Empfindung sei¬
nes Lebens dabey , und es war ihm nicht an¬
ders , als wenn ihm der Engel des Todes

küßte , so drehnte ihm das Gehirn davon .
Man kam zur Raubhöhle . Ein düsterer ge-

schlängclter Eingang führte in einen erleuch¬
teten ungeheuren Schlund , aus dessen Win¬
keln allenthalben Mordgewehre hervorblitzten ,
Robert ward hier rein ausgeplündert und be¬
hielt nichts , als wie er ging und stand , und

seine Brieftasche , worin einige Briefe und Ge¬

dichte befindlich waren , die man ihm ließ.
Sämmtliche Räuber lagerten sich hierauf , um
die Mahlzeit einzunehmen , welche ihr Koch
während ihrer Abwesenheit zubereitet hatte ,
Robert sollte mitesscn , erklärte aber , daß es
ihm in seinem gegenwärtigen Zustande un¬
möglich sey. Man trank ihm zu; er verbat
such für heute die Erwiederung . Ais sich die
Räuber einen derben Rausch getrunken hat¬
ten , verloren sie sich paarweise in den Win¬
keln , kamen wieder zum Vorschein , tranken
wieder , paarten sich anderweit u. f. f. Robert
sah , daß er sich auch von Seiten des allcr -
michtigsten Puncts in der verabscheuungswük -

Sisbm ». Eltse. .. Thl. Z
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digsten Gesellschaft befinde , und zitterte vor
dem Ausgange , welchen es deshalb hiermit
ihm nehmen werde .

Unterdessen hatte er die Bemerkung ge¬
macht , daß sein Retter an allen den thierischen
Vorgängen keinen Theil nahm , sondern jede
Einladung dazu ausschlug . Endlich entfernte
sich selbiger zwar , kam aber bald wieder , er¬
schien in einer ganz andern Gestalt und führte
ihn , da die ganze Bande bis auf die Wache
vor der Höhle schlief , tief auf die Seite , wo
ein schwacher Lampenschein ihm sein eigentli¬
ches Ansehen end eckte.

Welche Überraschung für Robert , als er
nun eine wahrhaftigschöne weibliche Figur mit
einem ausdruckvollen Gestcht und mit blitzen¬
den Augen vor sich sah ! Nimmermehr hatte
er geglaubt , daß er in dieser nichts , als Tod
und Verderben , ankündigenden Höhle an sein
Ideal denken würde . Unwillkührlich aber zog
er es hervor , hielt die schöne Rauberinn , de¬
ren Sclave er jetzt war , dagegen und —
wußte selbst nicht , was er sagen sollte .

Räu verirrn . Schöner junger Fremder ,
hier ist alles Du, wie du siehest. Du bist mein,
das hast du gehört ; jetzt wärest du schon kalt ,
wenn ich nicht warm für dich ward . Nun
sprich — willst du auch mein seyn ? Daß du
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es seyn wollest , frage ich dich.
Robert , ( den Hut aufs rechteOhr setzenduzid

die Arme in einander schlagend,) Was willst du da¬
mit sagen , schöne —wie soll ich dich nennen ?

Räuberinn . Hier heisse ich der schmu»-
rke Peter ; aber nenne du mich nur Angelika
— das ist mein Nahme .

Robert . Herrlicher Nahme ! Herrlicher
noch , als Olimpia ! Weil hier alles Du

ist , wie ich leider gesehen habe und wie du

auch selbst sagst , so nimm du mir auch nichts
übel . Bist du auch so ein Geschöpf , wie die

übrigen da ? Glaubest du , daß ich auch s»
eins werden könnte ? Dann betrügst du dich ;
denn wenn bey dir das das Erste ist , was
bey mir das Letzte ist , so laufts auf ein Zer «
reisten hinaus — ich zerreisse dich , oder du
mich. Helfershelfer müßtest du aber zum letz¬
ter » haben doch, hier sind ja ihrer genug .
Angelika , du stehst so gut aus ; wie kommst
du unter diese Teufel ?

Angelika , (die ihm den Mund zuhält und
nach der Bande hinstiert. ) St ! St !

Robert , ( ihr Profil jetztvollkommen sehend. )
Ah—Angelika ! Du willst hier mit mir nicht
Thier seyn, mich nicht zum Thiere machen —
nicht wahr ?

3 -
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Ang elika . Ich denk« ja nicht daran ; s»
ftp doch klug !

Robert , (ihr beyde Hände reichend. ) So
sprich — wer bist du ?

Angelika . Jetzt bin ich Witwe . Nickel ,
mein Mann , ward heute vor acht Tagen zu
W. gerädert .

Robert , (als wenn er in eineEisgrub « fiele«)
Woher weißt du das ?

Angelika . Ich habe es mit angesehen .
Robert , (wie halbkobr und die Hände faltend. )

Und das konntest du ?

Angelika . Ich mußte wohl . Sie schlepp¬
ten mich mit hin . Wir verkleideten uns alle . Die
Weiber standen dabey als Männer , und die
Männer als Weiber . Sterben , hieß es , müß¬
ten wir alle , und so müsse man sich abhär¬
ten gegen den Tod. Nickel erkannte mich und
blockte mich vom Schafot herab an.

Robert . Wie war dir da ?
Angelika . Auf der rechten Seite eis¬

kalt und auf der Linken brühsiedendheiß .
Robert , ( ihr die Hand drückend. ) Höre ,

du bist noch^nicht schlecht. Sag nur , wie bist
du in diese Höhle gerathen ?

Angelika , (zutraulich . ) Sprich nicht so
laut , oder es ist um dich und mich geschehen.
Ich will «dir Alles erzählen . Nickel war An-
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führer unserer Bande und hier ists Sitte ,

daß dieser sein Weib bloß für sich habe. Er
kann mit allen andern Weibern zu Winkel

kriechen ; kein Anderer aber darfs mit seinem
Weibe . So lange also Nickel lebte , war ich
bloß für Nickel. Nun traf sichs gerade , daß
Nickel durch eine abscheuliche Krankheit abge¬
halten ward , . Auch ists hier Sitte ,
daß die Frau des Anführers während seiner
Abwesenheit und in den ersten vier Wochen
nach seinem Tode von Niemand gezwungen
werden darf , mit ihm zu Winkel zu gehen .
Anerbielhungen können ihr im letztem Falle
zwar geschehen ; aber sie kann sie abschlagen .
Das hast du heute gesehen. Nun bin ich des
Lebens hier so satt , als möglich , und ich
hatte auch die vier Wochen , welche mich frey
von Abfcheulichkeit machen , gewiß nicht über¬
lebt . Als ich dich nun sah , so dacht ' ich, du
wärest der Mann , der , wenn ich ihm das
Leben rettete , dankbar wäre . Bist du' s denn
auch wohl ?

Robert gerieth durch diese Erzählung so
m Erstaunen , daß er weder seinen Ohren ,
noch seinen Augen , mehr traute , sondern sich
in einer Art von Manie zu befinden glaubte .
( Er starrt« Angelika stumm an )
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Angelika , (die ihn rüttelt. ) Und du ant¬
wortest mir nicht ?

Robert , ( zu sich kommend) Du wärest
also noch rein ganz rein — ein Engel un¬
ter Unflatern ?

Angelika . ( Thränen in den Augen ) So
rein , wie du nur seyn kannst ! So rein , als
ich war , da mich Nickel aus den Armen mei¬
nes Bräutigams rieß ?

Robert , ( ganz Simpathie ) Aus deines
Bräutigams Armem

Angelika . Ja , nun sinds drey Viertel¬
jahre , daß es geschah. Auf derselben Land -

strasse , wo man dich überfiel , überfiel man
auch uns . Man rieß uns auS dem Wagen ,
und so, wie Nickel mich sah , sprach er —

„ ey , du bist ja ein hübscher Bissen ; sollst
auch schmucker Peter heissen " — und so , wie
er dieß gesprochen , mußte Stoffel meinem
Bräutigam den Dolch durchs Herz flössen.

Robert . ( an si« hin sich lehnend. ) Ach
ich bitte dich — und das sahest du auch ?
Sag , wie y,ar dir da zu Muthe ?

Angelika . Wie du leicht denken kannst .
Ich fiel in Ohnmacht ; Nickel schlepte seinen
schönen Fund , wie er mich nannte , fort , und
als ich wieder zu mir kam , erblickte ich mich
jn dieser Höhle ;
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Robert . Und hier — wie ward dir hier ?

Angelika . Ich schrie — ich jammerte .

Man fiel mit Mordgewehren über mich her

und drohete , mich in Stücken zu hacken. Ich

mußte mich in mein Schicksal fügen . So ein

harter Kerl Nickel aber auch war , so ward

er doch weich gegen mich und that mir Alles ,

was er mir an den Augen absehen konnte .

Nur dann , wenn ich ihn um meine Freyheit

bat , pflegte er das Pistol mir auf die Brufl

zu fetzen.
Robert . Konntest du denn nie entfliehen ?

Angelika . Nie ! Anfangs ward ich hier

in Gefangenschaft gehalten , jedoch aus Ach¬

tung für Nickel mit Achtung behandelt ; sobald

aber Nickel bey einem Kirchcnraube ergriffe »

war , nahm man mich init auf die Jagd und

ich mußte schildern ; nie aber allein . Immer
war noch einer bey mir , der mir auf der

Stelle den Tod drohete , wenn ich das ge¬
ringste versuchen würde .

Robert . Wie du aber Nickeln hinrich¬
ten sahest , hattest du doch entspringen oder

Hülfe rufen können .

Angelika ^ Vorher ward mir das ver¬
giftete Stilel gewiesen , womit ich durchbohrt
werden sollte , wenn ich die geringste Bewe¬

gung machte , und Stoffel , der mich führte .



IZS

befestigte es fo an meinem Busen , dass es
nur noch eines Drucks von ihm bedurfte . Daß
sie hiermit nichl fackeln , mußte ich; denn in
dieser Höhle hauen sie sich täglich herum und
es ist ein Wunder , daß es heute fo ruhig ab¬
gegangen ist. Doch laß uns auf die Haupt¬
sache zurückkommen ! Antworte mir auf mei¬
ne Frage — willst du nicht dankbar gegen
mich seyn ?

Robert , ( in größter Rührung ) Ja , sag
nur , wie ? Ich wollte , du hättest mich lieber
todten lasten ; fo hätte mein Unglück nun ein
Ende . Räuber kann ich nicht werden .

Angelika . Das sollst du auch nicht .
Höre mich doch nur an. Ich machte Anstalt
zu einem Plane für uns , sobald ich dich
beym Fackelschein dort in der Liefe erblickte, ,
und als ich dir den Kuß unterwegs hichep
gab , war ich damit fertig . Aus deinen Au¬
gen strahlte Muth ; ich weiß nicht , ob du
ihn habest . Als ich dich daher vorhin fragte ,
ob du auch mein seyn wollest , da du es seyn
müssest , dachte ich das garnicht dabey , was
du dabey dachtest . Ob du Alles für mich thun
konntest , dq ich Alles für dich gethan — das
Meint ' ich.

Robert . Wie sollt ' ich das nicht ? Abc?
füg nur — was ?



Angelika . Retten mich , wie ich dich
gerettet ! Retten mich aus dieser Höhle und

mich meinen Ältern wieder geben !
Robert , (tiefsinnig ) Du hast also noch

Altern ? Wer sind sie ?
Angelika , (leise schluchzend) Das laß

jetzt. — Jetzt sprich nur , willst du mich retten ?
Robert . Ich bitte dich — wie ?

Angelika . Das will ich dir gleich sa¬
gen. Nur — verkenne mich in nichts ; Noth
bricht Eisen ; und — hast du Herz , wie du
es zu haben scheinst ? Kannst du dich hauen ?
Hauen mußt du dich. Ich bin ja nur ein Weib ,
und du bist ein Mann ; aber ich wills auch
können , daß sollst du sehen, ( in dem Augen¬
blick klirrten Säbel an einander ) Hörst du ? Da
gehts los .

Robert . Sag nur , warum hauen sie
sich dann ?

Angelika . Ums Paaren ,
Der Anführer hatte das Recht , Frieden

zu gebiethen . Er geboth ihn ; die Fechter
mußten auf neue Freundschaft trinken und die
ganze Bande schlief wieder . Angelika entdeck¬
te nun an Robert den gemachten Rettungs¬
plan , der Tages darauf auf folgende Art aus¬
geführt ward .

StoM , das gegenwärtige Haupt der
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Bande , war noch unbeweibt . Angelika genoß
als Witwe seines Vorgängers im Amte noch
zur letzten Gerechtsame die Freyheit , sich un¬
ter der ganzen Bande den künftigen Mann
auszusuchen . Stoffel war unter Allen die
scheußlichste Figur , eine wahre Karrikalur
von Mannsgewächs und ein Adramelech von
Charakter . Was keiner todt machen wollte ,
machte er todt . Ihm fiel es am wenigsten
ein , daß der schmucke Peter ihm zu Lheile
werden könnte . Angelika , nach gehaltener
Mittagsmahlzcit , floh ihm in die Arme , gab
ihm vor allen Räubern den Preißverkündi -
genden Kuß , und begehrte , ihn allein zu
sprechen. Sie stellte sich so mit ihm , daß Ro¬
bert sehen konnte , was vorging . Da trug sie
sich Stoffeln unter der Bedingung zum Wei¬
be an , daß sie ihren Sclaven , mit dem sie,
als mit ihrem Theile vom gestrigen Raube
ohnehin müsse machen können , was sie wolle ,
in Freyheit setzen dürste . „ Meinetwegen, " er¬
wiederte er ; „ wir verlassen so morgen dieses
Quartier ; ich muß aber erst Rath halten mit
der Mannschaft . "

Die Räuber hielten Rath , und Stoffel
beredete sie, daß sie einstimmten . „ Es ge¬
schehe, was du willst, " brachte er ihr zur
Antwort ; „aber erst thue mir auch meinen Wil ?
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len , schmucker Peter , und komm mit mir zu
Winkel . " — Angelika erschrack — er drang in

sie ein unddrohete , sein Wort zurückzuneh ,
men — sie sträubte sich aus allen Kräften

er wollte Gewalt brauchen — sie strich ihm

die Backen und sprach mit aller siegcrischen

Grazie ihres Geschlechts : So wolltest du un¬

sere Gesetze brechen ? Weißt du nicht , daß

ich , was ich in meinen Trauerwochen thue ,
nur aus gutem Willen thue ? Erst laß uns

ihn fortbringen . Auf dem Rückwege dann

verstehst du mich ? „ So sey auch dieß " —

erwiederte Stoffel und küßte sie,

Eine Stunde nach Sonnenuntergang

schnallte sich Stoffel den Säbel um. Der

schmucke Peter that desgleichen . Ein Paar
Räuber wollten sie noch begleiten . „ Ihr könnt

etwas Klügeres thun , sprach Stoffel , macht

unterdessen eure Sache beym Pfaffen zu G.

gut ; ich komme nach . " Der Marsch ging fort ,
Robert verließ die Höhle mit einem Gemisch
von Empfindungen , dergleichen er noch nie

gehabt , und that , sobald er ins Freye kam ,
einen Blick zum Himmel , dergleichen er noch
nie gethan . Es war , als dränge eine göttli¬
che Kraft in ihn. Er wiederhohlte den Blick

Md fühlte sich unendlich stark.



„ Na , hat ' s ' n bald Ende » Laß den
Kerl laufen ! Komm schmuck Pcterle , komm ! "

Mit diesen Worten nahm Stoffel Ange¬
lika beym Arm und wollte mit ihr zurück^ —
„Ist ja so eine schöne Nacht ; stopfe dir doch
noch ein Pfeifgen , lieber Stoffel . " — „Ist
auch wahr " erwiederte er. Man kam eben an
einen freyen Platz im Walde .

So , wie Stoffel Feuer anfünkte , sprang
Angelika einige Schritte vor , zog den Sä¬
bel , gab ihn an Robert und ergriff ein Pi-,
stol aus dem Busen . „ Ha , du treuloser Pe¬
ter , so ists gemeint ? Warte — du sollst
Daß Pfeife , Stein und Stahl auf der Erde
lagen , daß Stoffel pfif und mit blankem Säbel
da stand , war alles nur ein Huj .

Ein mörderisches Gefecht hub zwischen
Stoffel und Robert an , während dessen An¬
gelika mit aufgezogenem Pistol in einiger Ent¬
fernung da stand . Der Mond war eben aus¬
gegangen . Robert bekam einen Strcifhieb über
den rechten Oberarm . „ Noch nicht " rief er,
Bald drauf ward Stoffel queer übers Gesicht
gehauen . Rasend drang er , statt zu stürzen ,
auf Robert ein. Robert bekam den zweyten
Hieb über die rechte Hand . „ Nun , rief er ,
nun ! " Angelika gab Feuer und — fehlte . Ro¬
bert , mitten im Rauch und mif den letzte »
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Kräftctt seiner verwundeten Hand , that den

letzten Hieb und spaltete Stoffel den Kopf ,

Stoffel stürzte ; den einen Säbel in der Hand .
den ander » im Schädel .

Pfeiffcn liessen sich hören . Angelika nahm

Robert und flüchtete mit ihm dem Monde ent¬

gegen . Sie kamen an eine Brücke , unter der

es trocken war , Und verbargen sich unter ihr .

„ Hier laß uns den Tag erwarten , sprach An¬

gelika ; dann muß Alles in der Höhle seyn ;
dann wollen wir nach der Gegend hin , wo

der Mond herkam ; da ist das freye Feld am

nächsten . " Die Retterinn verband dem Ret¬

ter die Hand . Der Retter drückte die Rette¬

rinn an sein Herz dafür .
Die Pfeiffcn wurden mehr . — Die Pfei¬

fen kamen naher . — Eine davon ließ sich nicht
weit von der Brücke hören . — Robert zitterte .
— „ Sey Mann , sprach Angelika ; Gott ist
mit uns . Hier ist »och ein geladenes Pistol . "
— Jetzt ward auf der Brücke gepfiffen . —

Robert wollte abdrücken mit der verbundenen

Hand . — Angelika hielt sie ihm. -- -
Die Pfeiffcn entfernten sich wieder . —

Die Pfeifen wurden nicht mehr gehört . —

Der Tag brach an. — Angelika kroch mit
Robert unter der Brücke hervor . — Binnen
drey Stunde » waren sie im freyen Felde ,



wo ihnen die Sonne herzstärkend entgegen
-chicn.

Angelika . Hier sind wir nun außer aller
Gefahr . So laß uns auch hier zuerst thun ,
was für uns das Erste seyn muß ! Lange sah
ich die Sonne so nicht , und vor dem Monde
wird mich grauen , so lange ich lebe. (knieet
«!«der; Robert ihr nach) Du schönes Gestirn des
TageS , für dich schlug mein Herz von Ju¬
gend auf , und nie war ich seliger , als wen »
ich an meines Vaters Hand dich aufgehen sah.
Erhebe mich jetzt so allmächtig zu deinem und

zu meinem Schöpfer , wie du mich immer zu
ihm erhubst . Mein Gefühl für dich und für
ihn hat sich unter der Erde nicht verloren ,
sondern noch mehr gestärkt . — — Ach Gott
Gott , an deine Sonne und an deinen Tag
hast du mich wieder gebracht — aus der Höhle
wieder gebracht — ohne alle meine Erwartung ,
ohne den geringsten Anschein von Möglichkeit ^!
In kurzem hatte ich Nickels schärfsten Dolch
in mein Her ; stossen müssen , und ich hätt ' s
gethan auf dein Geheiß . „ Durchbohre dich ,
ehe du Abschadm wirst " diese Stimme von
Himmel hatte ich in den Klüften der Erde
gehört . Nun brauche ichs nicht zu thun . Ach!
schön ist das Leben ! schön! schön ! Jetzt bin
ich zu gespannt , du Helfer in der schrecklich.
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sten Noth , um dir den Dank für meine wun¬
derbare Rettung so zu bringen , wie ich gern
möchte. So nimm , ach nimm — meine Tu¬

gend ist mir mehr , als mein Leben — nimm

zu allcrzufördcrst den Dank für meine unter
den höllischen Geistern bewahrte Unschuld an !
Ja , frey , frey sehe ich mich in deiner freyen
Schöpfung um und darf mich weder vor ihr
noch vor dir , schämen . Glorie , Lob , Ehr
und Herrlichkeit dir dafür — du Reinster un¬
ter den Reinen , du Sonne unter den Son¬
nen ! " —

Angelika sprang auf und sah sich drey ,
mahl ringsumher frey und selig um. Robert
knicete wie angenagelt und staunte über die
Höhe der Empfindungen der schönen Räube -
rinn . Es war Wasser in der Nahe ; sie ging
hin und wusch sich. Als sie sich gewaschen ,
warf sie ihren Räuberhabit bis auf die Un¬
terkleider ab , kam mit über den Busen ge¬
legten Armen zu ihm zurück und sprach —
„ Was knieest du ? Steh auf und gib mir dei¬
nen Reiserock ; du kannst in leinerneu Ermeln
gehen . " Robert , als wenn ihm der Befehl
in der Raubhöhle gegeben würde , stand auf
und zog nach herausgenommener Brieftasche
seinen Rock aus . Angelika zog ihn an und so
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gingen sie auf ein Hirkenhaus zu, dass in ei¬
niger Entfernung lag.

Angelika . Ja , ja . Fremder , du hast
mich recht verkannt . Doch - ich verzeihe es
dir ; ich muß es dir verzeihen und verzeihe
dir ' s gern . Wie konntest du in der Wohnung
der Scheuslichkeiten anders , als scheusuch ,
von mir denken !

Robert , (der seine Arme um sie breitet )
Ich bin ja , seitdem ich aus dem Wagen ge¬
rissen ward , nicht recht bey mir - Großes
Mädchen , wer bist du den eigentlich ? So
sag mir ' s doch!

Angelika . Das wirst du nie von mir
erfahren . Ich mag auch nicht wissen , wer du
bist. Laß es dabey verbleiben — — d»
denkst in Zukunft , wenn du an mich denkst ,
an deine Retterinn , und ich denke , wenn ich
an dich denke , an meinen Retter . Finden
wir uns einst jenseits wieder — jenseits , ver¬
stehst du mich ? —dann ists Zeit , uns näher
kennen zu lernen . Für diesseits ist an dem ,
was wir von einander wissen , genug .

R 0 be ^t . (der schon dreymahl zu sich gesagt
hatte ) Das ist sie wohl ! Nein doch, nein .

Angelika . Ja , ja ! Wir müssen uns nutt
einander nie bekannter werden , als wir sind ;
damit wir , wie in dem unerklarbaren Gan¬

gs
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ge unserer Schicksale auf immer etwas Hei¬

liges für unser Herz , so auch in dem Ge¬

heimniß unserer Personen etwas Ewigcntzü -
ckendes für unsere Fantasie behalten .

Robert , ( der fich nun als ihr Sclave MN

zwevten Mahle fühlt ) Aber — wenn du' s NUN

wärest ?
Angelika , ( mit einer Art von Stolz ihn

ansehend) Wer sollt ' ich denn seyn ?
Robert , (zärklichtraut) Die , die ich suche.
An gelika . Wen suchst du denn ?

Robert . Die , die ich über Alles lieben

könnte .
Angelika . ( ihm die Hand reichend) Du

Mann in leinenen Ermeln , siehst du , so seyd

ihr Männer . Du bist ein schöner Mann , ich

sag es dir nun im Sonnenschein , wie ich es

dir im Mondenschein sagte ; übrigens aber

lassen wir es beyde an dem , was wir für
einander gethan , bewenden , und bleiben in

unsern Gefühlen für einander auf der Grenze
der Dankbarkeit stehen. Kennst du diese Gren¬

ze ? ( umarmt ihn )
Robert . (sie nicht wieder loslassen wollend)

Ach Angelika ! Angelika ! Englische — Eng¬
lische!

Angelika . Unbekannter Retter , höre
deine unbekannte Retterinn . Ich habe einmahl

Robertu . Elise. , . THl. K
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geliebt und liebe nie wieder . Sich ' erst vor
deinen Augen deine Braut durchdolchen , wie
ich meinen Bräutigam . sah ; dann wirst du
kein Wort mchr über Liebe sprechen. Nur den
Durchdachten kann und darf ich lieben . Ihm
muß ich treu bleiben ; er muß mich dort wie¬
der haben ; er muß mich liebend , erschrecken ,
wenn ich ihm erzähle , wie er mich aus Nickels
Armen rein und schuldlos zurück empfängt .
Stelle dich doch nur in meine Lage , über wie
viel ich in der Welt nachzudenken habe. Dazu
soll mein übriges Leben bestimmt seyn ; das
will ich bey meinen Ältern erst , wenn sie noch
leben , und wenn sie nicht mehr leben , auf
ihrem Grabe thun .

Robert . Du hast Recht . — Aber so er¬
laube mir wenigstens , daß ich dich zu deinen
Ältern , oder zu deiner Ältern Grabe bringe .

Angelika . Auch das nicht . Dort beym
Hirtenhause trennen wir uns . Da geb' ich
dir den letzten Kuß für diese Welt . Vereinigt
uns jene wieder , so sollst du nach meinem
Ferdinand mein liebster Gesellschafter seyn.
Erst aber muß ich wissen , wie' s mit deinen
Wunden stehe.

So kamen sie ans Hirtenhaus . Der Hirt
hat schon ausgekrieben ; sein alter Vater aber ,
der sich mit Kuren abgab , als er Robert ohne
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Rock, mit blutigem Hemdermel und mit vcr-
verbundener Hand erblickte , nöthigte sie gast¬
frei) in die mit Stroh gedeckte Hütte .

„ Ihr seyd gewiß unter den Handen der
Racker gewesen , die in vorvoriger Nacht die

Post geplündert und den Postillion todtge -
schossen haben ? Nun , sie werden ihren Lohn
wohl kriegen . Heute rücken Soldaten gegen
sie aus . Ihr armen Leute ! Weis her , jun¬
ger Mann , ich will deine Wunden besehen . "

Robert entrirte nicht auf des Alten Frage ,
sondern ließ ihm seinen Arm. Die obere Wunde

Hatte nichts zu bedeuten ; der alte Hirt rei¬

nigte sie bloß und band Lappen darum . Die

Handwunde aber war schlimmer ; doch hoste
der Alte , daß sie ihm künftig am Gebrauche
der Hand nicht schaden sollte . Er verband sie
ihm zum ersten mahle und gab ihm die Sak
be, womit er fortfahren sollte . Zugleich reich¬
te er Robert einen Rock und trug seinen Ga¬
sten ein Frühstück auf , das aus Milch und
Brot bestand .

Als sie dieß verzehrt , machte Angelika
Anstalt zur Trennung von Robert . Robert
bath sie um Alles , noch zu verweilen , und
schilderte ihr die Gefahr , in die sie sich begä¬
be, wenn sie allein reisete . „ Hat nichts zu
sagen , erwiederte sie — eine Räuberinn ist
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ein Mann und jeder sieht mich auch für einen
Mann an. Mit dir hats keine Gefahr weiter ;
und fo darf ich keine Zeit verlieren , um ei¬
nen gewissen Ort zu erreichen , wo jetzt Messe
ist. Bin ich erst da , so weiß ich mein Wei¬
terkommen schon. Komm — ich habe mir ei¬
nen Fleck ausersehen , wo wir uns trennen
wollen . "

Angelika versprach dem alten Hirten , zu
seiner Zeit dankbar zu seyn , nahm Robert ,
der in tiefe Traurigkeit versank , beym Arm,
und führte ihn an einem wilden Birnbaum ,
der einen Büchsenschuß vom Hirtenhause dicht
an der Landstraffe stand .

„ Hier sey es, wo wir von einander schei¬
den ! Ich gehe dann dorthin und du gehst da¬
hin . Sieh mich noch einmahl recht an und
präge dir mein Bild tief ein ; das Deinige
ist mir schon unauslöschlich eingeprägt . Höre ,
wir haben viel an einander gethan , und Gott
an uns noch mehr . Laß uns einander nie ver¬
gessen ! Laß uns zwey der besten Menschen
seyn ! — (zieht einen von den zwey Ringen , wel¬
che sie trug , ab, und stecktihn Robert an den Finger )
Den nimm zu meinem Angedenken ; — ich
habe deinen Rock — mit dem andern komme
ich bis nach . . . Gib ihn einst der , die du

suchst , wenn du sie findest . Gott lasse dich sie
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finden , und mache dich so glücklich durch sie

wie es ein so schöner Mann mit einem so

schönen Herzen verdient ! Ich muß um Ferdi¬

nand klagen , bis Ferdinand dort meine Kla¬

gen stillt . Und nun — ( umarmt ihn herzlich)
leb' ewig wohl ! ( Robert stand wie seelenlos)

Kannst du auch nicht ein Wörtchen mir zum
Abschiede sagen ? ( Robert schüttelt den Kopf. An¬

gelika klopft ihm die Backen. ) Du Guter ! Nun

geh dorthin , ich gehe dahin . Dort am Busch -

gen will ich mich noch einmahl nach dir um¬

sehen. (gibt ihm den letzten Händedruck) Adjeu ? "

Angelika wanderte mit ihrem Knotenstocke

fort . Robert lehnte sich an den Birnbaum

und sah ihr unverrückt nach. Am Büschgen

drehte sie sich noch einmahl um, schwenkte - dm

Hut , und — verschwand um die Ecke.
Die Sonne schien Robert neubelebend an.

Er bekam wieder volles deutliches Bewußt¬

seyn und dachte über die fürchterlichen Schick¬
sale nach , die ihn , wie auf einander folgen¬
de Gewitter , binnen vier und zwanzig Stun¬
den betroffen hatten . Er dachte sich in der

Lage , in welcher er noch vor acht und vierzig
Stunden gewesen war , als er sich im Besitz
seiner Olimpia so selig fühlte , und dachte sich
dann wieder in die Lage , in der er sich jetzt
befand , da er Alles , Alles verloren hatte , —
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mel gab dieser letztem Vorstellung vollkomme¬
ne Stärke . Mit Vertrauen auf Gott und mit
einem Herzen , das mit innigster Hochachtung
für Angelika schlug , die ihm ein unbegreifli¬
ches Mädchen war , ging er den Weg , wel¬
chen ihm diese gewiesen , ohne zu wissen oder
zu ahnden , wohin er ihn führen würde .

Als er an das nächste Dorf kam , spürte
er Wundfieber . Dieses nahm mit solcher Hef¬
tigkeit zu, daß er Quartier suchen mußte . Er
ging der Kirche vorüber , wo ein ältlicher
Mann eine schöne Predigt über die Barmher¬
zigkeit hielt . „Halt ' , dachte ck, das ist ein
zweyter Reinwald " und da er nicht vermö¬
gend war , das Ende der Predigt abzuwar¬
ten , so ging er dem Pastor voran und setzte
sich auf den Stein vor seiner Thüre , um ihn
da , wenn er käme , zu bewillkommen .

Pastor . ( als er aus der Kirche kommt, von
weitem schon. ) Wer ist man ? Was will man ?

Robert , ( der aufstehen will, sichaber wie¬
der setzen muß. ) Ich bin ein verunglückter
Reisender , r ?erde eben krank und bitte um
Quartier .

Pastor . Wo hat man seinen Paß ?
Robert . Ich habe weder Paß noch ei-

nen Kreuzer Geld . Diesen Rock hat mir ein
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Hirt geschenkt , der mich verbunden hat . (hebt

seine Hand in die Höhe )

Pastor . Man ist ein Vagabond — ein

liederlicher Kerl .

Robert , (mit Ehrgefühl ) Keins von bey¬

den , Herr Pastor ; so kommen sie mir nicht .

Pastor . Man will wohl gar noch raison -

niren ?
Robert . Und das von Rechtswegen ;

weil Sie mir zu viel thun .

Pastor . Seh mir einmahl — seh mir

einmahl Einer so einen Halunken an !

Robert , (mit Verachtung ) Warum schim¬

pfen Sie mich ? Ich bin kein Bettler ich

habe Sie noch nicht angebettelt — ich bitte

nur umDach und Fach , um mich zu erhohlen .

Pastor . Dazu ist die Dorfschenke da.

Robert . Ey , Herr Prediger , Sie ha¬

ben ja heute so lehrreich über die Barmherzig¬
keit gepredigt ? So müssen Sie auch thun wie

Sie lehren .
Pastor , (der neben Ihm weg ins Haus geht)

Da hätt ' ich viel zu thun .
Robert blieb sitzen , weil er nicht fort

konnte , und ward immer kranker . Der Pa¬

stor guckte zu mehreren mahlen zum Fenster
heraus und wiest ihm von neuem die Wege .

„Ich kann ja nicht " erwiederte jener . End -
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lich ließ er ihn hereinhohlen und iu die Gesin¬
destube bringen , wo man ihm Käse und Brot
vorsetzte . Der Pastor aber ließ sich nicht sehen.
Robert aß nichts , sondern bat um ein Bette .
Seine Bitte blieb unerfüllt ; im Hause aber
war viel Gehens . Nach einer Stunde fuhr
ein Bauerwagen vor ; Robert ward alles La-
metirens ungeachtet aufgepackt und aufs näch¬
ste Dorf gefahren .

Hier gings im wieder so. Sobald er an¬
kam , both man ihm wieder Käse und Brot
an und fuhr ihn weiter . So ward er über
vier und zwanzig Stunden lang mit der so¬
genannten Bettelfuhre , die auf das zweck¬
mässigste zum Todtfahren fremder kranker Ar¬
men eingerichtet war , von Dorf zu Dorf ge¬
fahren , bis man an eine große Stadt mit
ihm kam, wo man ihn vor das Lazaret fuhr .
Fast ganz zerfahren , zerstauckt , zerknirscht ,
hatte er kaum noch so viel Bewustseyn und
Kraft , dem letzten Fühllosen , der ihn vorfuhr
und ihm , ehe er ihn ablud , die Taschen
durchsuchte , zuzurufen — „ Schelm , willst
du mir bald meine Brieftasche wieder geben r "
— worauf dieser sie ihm mit einem derben
Stoß auf die Ribben zurück gab.

Unter Flüchen und Verwünschungen ward
Robert vom Lazaretvater aufgenommen und
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in eine Kammer gebracht , wo ein Dutzend

Venerischer ihre pestilentialische Ausdünstun¬

gen verbreiteten . Es war beynahe Nacht ;

sehen , wohin er käme , konnte er nicht , nur

riechen . „ Hier kann ich nicht bleiben " —

so packe dich zum Teufel — „ Einen Chirur -

gus verlange ich . " Morgen ists Zeit , du

Hund . — „ Eine Suppe bitt ' ich " — Wenn

die andern Schweine den Trank bekommen ,

dann — Man wollte ihn in ein Bette wer¬

fen. „ Seht mich lieber an die Erde . " Man

warf ihn hin und schrie — da sitze, bis du

krepirst . Robert schlief ein.

Als es wieder Tag ward , erwachte er

und — sah nun auch , wo er war . Der

Schlaf hatte ihn gestärkt . Er konnte aufste¬

hen , kroch zur Kammer hinaus und setzte sich

auf den Gang . Ein vorübergehender Waisen¬
knabe sagte ihm , daß das Lazaret mit dem

Waisenhause verbunden sey und das der La-

zaretvater , den er gestern gesprochen , auch
der Waisenvatcr sey. Da zerfloß er fast in

Thränen und dachte lebhafter , als jemahls ,
an den wackern Waisenvater zurück , der ihm

erzogen hatte . Alle alte Ideen wurden wieder
in ihm rege ; er saß im Geiste mit seinem

Strickstrumpfe wieder am Fenster , wo die

schöne Aussicht war , grub seinen Garten wie-
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der , betete hinter der Hecke wieder und
wünschte tausendmahl , daß er noch da wäre .
Der Waisenknabe simpathisirte mit ihm, wein¬
te in seine Thränen , tröstete ihn mit einem
biblischen Spruche und beschrieb den Laza -
rewater als einen Tyrannen gegen Jung ,
wie Alt.

Jetzt kam der Barbar die Treppe herauf .
Vor Donnerwettern , die aus seinem Munde
krachten , hörte man seine harken Fußtritte
nicht . Sobald er Robert erblickte , fuhr er
ihn gräßlich an und fragte ihn , welcher Teu¬
fel ihn aus der Kammer geführt . „ Ein Teu¬
fel hat mich hineingeführt , Gott aber heraus . "
Gegenüber am Fenster stand ein Besenstiel .
Der Unmensch eilte nach ihm hin und gab
damit dem Waisenknaben den ersten Schlag .
Robert , als er dieß sah , raste seine Kräfte
zusammen , stand auf und lehnte sich an die
Wand . „ Schlag einmahl auf die Brust , wenn
du Herz hast ! " Mit hochaufgehobcnem Be¬
senstiel stand der Poltron da und wagte nicht
zu schlagen .

Der Laza?etchirurgus kam dazu ; ein um
nichts besserer Mann . Als der Lazaretvater
Robert bey ihm auf das häßlichste angeschwärzt ,
bestand er darauf , daß Robert wieder in die
Kammer sollte . „ Ihr beyde und noch zchen
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Teufel bringen mich nicht hinein . " Es ward

Gewalt gebraucht ; Robert stammte sich mit

dem ganzen Überrest seiner Kräfte gegen.

Lazaretarzt . (der aus einer andern Kam¬

mer kommt) Was wird hier ?
Robert , (der seineverbundene Hand aufzeigt)

Ach nm Gottes willen — weiter fehlt mir

nichts . — Ich bin ein reiner gesunder Mensch
und habe müssen die Nacht unter den zehen

Aussätzigen zubringen und soll nun wieder hin¬
ein. Ist daß nicht Himmclschrepcnd ? Ich

bitte um weiter nichts , als — auf die freye

Strasse ; da ist doch gesunde Luft .
Der Arzt war ein junger armer aber da¬

bey menschenfreundlicher Mann . Roberts herr¬

liche Phisiognomie , seine gesunde Gesichts¬
farbe und sein ganzes robustes Ansehen mach¬
ten den gehörigen Eindruck auf ihn. Er ließ
sich seine Hand zeigen , untersuchte seinen

Puls , that noch einige Fragen an ihm, mach¬
te den Lazaretvater und den Lazarctchirurgus
wie ein Paar Beutclschneider herunter und

besohl , daß man ihn auf der Stelle in eine
der besten Krankenstuben führen sollte. „ Ach
nein , nur in ein Kämmerchcn , bat Robert ;
aber in ein reines und wo ich allein bin. Einsam
möcht' ich gern seyn , um über mein Schick¬
sal nachzudenken . " Der Arzt ward hierdurch
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so gerührt , daß er ihn sogleich beym Arm
nahm und in das Stübchen führte , wo er
selbst zu seyn pflegte , wenn er verschrieb . Da
ward er verbunden , bekam ein reines Bette
und eine Suppe , die noch da seyn mußte ,
ehe der Arzt wieder wegging , der ihn mit
den Worten verließ — „ Schlaf Armer , schlaf ,
ich komme wieder . " Robert war nun allein .

„Ist doch und bleibt doch wahr — wo
zwey Schurken stnd , da gibts einen dritten
ehrlichen Mann , und wo sich zwey Barbaren
hinstellen , da stellt Gott einen Menschenfreund
dazwischen . Aber — barmherziger Vater , wo
bin ich , und was soll aus mir werden ? Ach,
das hab ich wohl an Luisen verdient ! "

Mit diesen Gedanken schlief er ein und ,
als er erwachte , saß der edle Arzt schon an
seinem Bette . Robert mußte ihm die Geschich¬
te seiner Wunde erzählen ; woraus eine Er¬
zählung seiner ganze » Lebensgeschichte ent¬
stand . Mitleid und Achtung wurden die See -
lenstimmung des Arztes für den armen Fremd¬
ling . „ Unter vier Wochen kommen Sie nicht
aus diesem Hduse , sprach er. Wollte Gott ,
daß ich so reich wäre , als ich arm bin ; so
wüßte ich, was ich thäte . Indessen will ich
befehlen , daß Ihnen hier die gehörige Pflege
geschehe . "
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So gutes der Arzt auch mit Robert mein »

te , so konnte er doch weiter nichts bewirken ,

als daß in seiner Gegenwart der Kranke be¬

sorgt ward . Sobald er den Rüuen wendete ,

hatte alle Besorgung ein Ende . Robert be¬

klagte sich bey ihm , so oft er kam, erschwer¬

te sich aber dadurch nur sein Schicksal noch,

weil man für jede neue Klage durch noch här¬

tere Behandlung neue Rache an ihm nahm .

Arzt . ( als Robert einmahl bitterlich geklagt

hatte ) Haben Sie den gar nichts , durch des¬

sen Verkauf man einiges Geld für Sie schaf¬

fen könnte , (blicktauf den Ring auf Roberts Finger )

Robert . Nichts , als diesen Ring ; der

kommt aber nicht von meinem Finger . —

Einige Gedichte hab' ich noch. Vielleicht gäbe

ein menschenfreundlicher Buchhändler etwas

dafür .
Arzt . Ich möchte sie sehen. Wo haben

Sie sie ?
Robert , (bath Ihn, seinen Rock herzubring. . . )

Er zog die Brieftasche heraus und suchte ^>e

einzelnen Gedichte zusammen . DerArzt la . e

neugierig .
Robert , ( der ein Papier In stärkstem Affect

küßt ) Ach —ach —ach —

Arzt . Was haben Sie da ?

Robert , ( das Papier an sein Herr drückend)
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schämst du mich !

2» rz k. (als er das Papier angesehen) O NUN
ist gute Zeit ! Das ist auf der Stelle baar
Geld . Wie haben Sie denn nicht gewußt ,
daß Sie so einen ansehnlichen Nvthpfcnnia
bey sich führen ?

Robert . Ach ein unaussprechliches
Glück , daß ichs nicht gewußt ! Hatte ichs
gewußt , so lag er gewiß im geraubten Koffer
bey meinem übrigen Vermögen . Welch ein
Glück , welch ein Glück , daß ich den Brief
nicht eher erbrach ! Jetzt dacht ' ich — mußt
doch einmahl sehen , was darin steht. Welch
ein Glück , daß die Räuber die Brieftasche
mir liessen ! Welch ein Glück , daß ich sie dem
Bauer , der mich hiehcr brachte , wieder ab¬
nahm !

Der Arzt wartete die ausführlichere Auf¬
lösung des Räthsels jetzt nicht ab , sondern
eilte sofort mit der Banknotte zum Wechsler .

Robert , ( als er sich allein siehet) Ach was
gibts doch für gute Menschen ! Müste mich
so ein Einziger nicht aussöhnen mit einer
ganzen schlechten Welt ? (legt die kranke Hand
tn die gesunde und hebt beyde Hände gegen Himmel)
Heilige Providenz , wie gut und wie groß sind
deine Plane für mich angelegt ! Auf jeden mei-
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ner allergrößtsten Nothstände ist schon immer

für Hülfe für mich gesorgt . Wie oft hab* ich

in diesen Tagen gedacht — das hast du wohl

an Luisen verdient ! Aber nein , nein ; nun

glaub ' ich von neuem , nun glaub ' ich fester ,
als jemahls , daß es auch dein Plan sey,

daß ich ste noch finden werde , die ich suche ,
und daß ich sie suchen soll , bis ich fie finde .

Nun , so will ich fie auch von neuem suchen ,

recht suchen — vielleicht find ich fie bald .

Habe Dank für Alles — für Alles , und loh¬

ne den großmüthigen Geber , lohne Luisens

Vater durch Luisen !
Der Arzt kam zurück. Mit ihm traten der

Lazarctvater und der Lazaretchirurgus ein .

Beyder Augen wurden groß , als er die Lin¬

dere aufzuzahlen anfing , wurden immer grö¬

ßer , je mehr er aufzahlte , und quollen end¬

lich zum Kopfe heraus , als sie sahen , daß
es hundert waren .

Lazarctvater . (mit einem sehr liebreiche»
Gesicht) Lieber kranker Fremder , wenn Ihnen
damit gedient ist , so will ich Sie gern auf
meine eigene Stube nehmen und will Sie wie
meinen leiblichen Bruder warten und pflegen .

Robert . So ! Nun du stehst , daß ich
Geld habe ? Du bist mir ein sauberer Laza -
rckvater ; zum Zuchtknecht hättest du dich bcf-
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ser geschickt. Denke nur an den Abend , wie
du mich unter jene Unfläler brachtest — mich
Reinen und Unverderbken ! Denke an den

Morgen , wie du mich auf dem Gange fan¬
dest und den armen Knaben neben mir ! Ich
bin von einem Waisenvater erzogen worden
— das war ein anderer Mann ! dem mache
Gott dort noch dafür mit jedem Tage seine
Herrlichkeit herrlicher !

Lazaretchirurgus . (noch liebreicher, als
der Lazarelvater ) Was ich sagen wollte ? Ja ,
es wäre doch besser , bester Freund , wenn ich
Sie bey mir im Hause hatte . Ich könnte Sie

besser abwarten und ihre Hand sollte in kur¬

zem wieder gut seyn. Es hat so nichts damit

zu sagen .

Robert . Also — sonst hattest du wohl
ein ganzes Jahr daran kurirt und hättest sie
mir wohl gar noch abgesagt ? Daß es mit

ihr nichts zu bedeuten habe , hat mir schon
ein alter Hirt gesagt ; das brauchst du mir

nicht erst M sagen . Du hast sie schlimmer ge¬
macht und unter deinen unbarmherzigen Han¬
den soll meine Hand nicht mehr seyn. Zum

Scharfrichter schickst du dich, aber nicht zum
verpflichteten Chirurgus bey einer Anstalt

öffentlicher Humanität , (zieht den Arzt an sich)
Zu



r6t

Zu Ihnen , zu Ihnen , Menschenfreund - will

ich. Wollen Sie mich aufnehmen ?

Atzt . (der nicht anders aussiebt, als sonst. )

Recht gern ! Nur bin ich ein junger Anfän¬

ger - bitt noch gar nicht eingerichtet , liege

selbst in einem Miethbekte —

Robert . Schadet nicht — schadet nicht !

Haben wir nun doch Luidore ! ( zu den beyden

Hartherzigen ) Sehet ihr Unmenschen , so muß

oft ein Armer , den ihr für einen Landstrei¬

cher ansehet , den Werth des Menschenfreun¬

des vor euch an den Lag bringen .
Die beyden Nichtswürdigen bestanden nun

darauf , daß Robert nicht eher aus dem La-

zaret dürfe , bis er sie bezahlt habe , weil er

nun kein Armer gewesen sey. Robert wolltö

schon gutwillig seyn ; der Arzt aber ließ es

nicht zu, sondern sagte , daß beyde sich selbst

schon bezahlt genug gemacht hätten , der Eine

durch die Nacht , die er ihn unter den ab¬

scheulichsten Unflatern zubringen lassen , und

der Andere durch die Schmerzen , welche er

ihm verursacht , und drohete , sie noch oben

drauf bey der Direction des Instituts zu ver¬

klagen .
Robert ward also zum menschenfreundli¬

chen Arzte ins Haus gebracht . Da er , dir

Hand abgerechnet , ein völlig gesunder Mann

Roben u-Elise - l . Thl. L
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war , die besten Safte hatte und eigentlich
durch das abscheuliche Fuhrwerk und die da¬
mit verbundene und darauf gefolgte Behand¬
lung am meisten gelitten hatte : so ward er
hier unter den Handen eines bessern Wund¬

arztes und bey der besten Wartung und Pfle¬
ge noch eher wieder hergestellt , als man ge¬
glaubt hatte . An der Hand trug er nichts ,
als eine Narbe , davon , die sich gerade an
den Ring anschloß , den ihm Angelika zumAn -
denken geschenkt hatte . So oft er nun den

Ring und die Narbe ansah , vergegenwärtigte
sich ihm die ganze Feenmahrchen ähnliche Ge¬

schichte so, als wenn sie von neuem mit ihm
gespielt würde . Er cquipirte sich wieder , warf
sich wieder in seine Waisenuniform , beschenk¬
te den Arzt reichlich und — ließ vorfahren .

„ Ach , noch einen Gang hab' ich zu thun "
Robert eilte aufs Waisenhaus und verlangte
sämmtliche Waisenkinder zu sehen. Boshaf¬
ter Weise ließ der Waisenvakcr den Knaben

zurück , welchen er neben ihm auf dem Gange
weinend angetroffen hatte , um selbigen um
das Geschenk ^ zu bringen , wenn dergleichen
etwa ausgetheilt werden sollte . „ Er ist nicht
darunter , den ich suche . " In dem Augen¬
blick kam noch ein Knabe »«gerufen dazu.
„Dieser ists . ( umarmt ihn wie «in Baker ) Ist ,
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du bists , der zu mir sprach — Gott wird

dich nicht verlassen , noch versäumen . So sollst

du auch sehen , dast du Wahrheit sprachst .

An dir selbst soll das Wort erfüllt werden . "

( zum Waisenvattr ) Kann ich den Burschen

mitnehmen ? "
Waisenvat . (übrrlaut lachend) Alle , wie

sie da sind ! Solch Geschmeiß kriecht alle Tage

wieder aus den Epern und unsere Wände

herauf .
Robert warf ihm einen verabscheuenden

Blick zu, theilte ein Geschenk unter die übri¬

gen Kinder aus und nahm den Knaben mit .

Dieser tanzte sich für Freuden an seiner Hand
aus dem Zuchthause und antwortete auf die

Frage , was er zu werden Lust habe — Fri¬

seur ! Robert übergab ihn den Arzt nebst zwan¬

zig Luidoren , wofür er ihn bey einem guten
Lchrherrn frey unterbringen sollte , ermähnte
den Knaben , stets gut zu seyn , damit er sich
auch stets mit dem schönen Spruche trösten
könnte , nmarmte den Arzt und — fuhr wieder
in die weite Welt .

Plane machte Robert , wie bekannt , nicht .
Sein Allplan war — suche, bis du findest ;
dieser hatte , wie er fest überzeugt war , den

Beyfall der Providenz , und so überließ er es

ihr , durch eintretende Umstände ihn beym
L »
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Suchen zu führen . Das Einzige , was er
nun dabey that , war , daß er bey Richtung
seines Wegs die Himmelsgegend stets vor sich
behielt , welche ihm Angelika mit den Worten

gewiesen — du gehst nun dorthin .
Beynahe hätte er angefangen , zu glauben ,

daß sie ihm falsch gewiesen ; denn es entstand
eine Pause in seinen Liebschaften . Bisher hat¬
te er doch Ähnlichkeiten mit seinem Ideal ge»
funden , ja , die Ähnlichkeiten waren immer

höher gestiegen ; jetzt aber kam er auch nicht
einmahl mehr in den Fall , sein Ideal her¬
vorzuziehen und Vergleichung damit anzustel¬
len . Seine Kasse schmolz zusammen . Er fing
an , zu Fuß zu reisen und ließ seinen Koffer
vor sich her karren . An einem Sonntage wan¬
derte er durch ein Dorf . Er hörte in der Kirche
singen und ging seiner Gewohnheit nach hinein .

Der Gesang war das Kanzellied gewesen ,
und eben , als er eintrat , verlas ein junger
Kandidat , der wahrend dasiger Vakanz pre¬

digte , als Text die Worte — „ Suchet , so wer¬

det ihr finden . " Robert fuhr zusammen , und

hörte sehr andächtig zu. Der Kandidat han¬

delte mehrere Sätze ab , deren jeder ihm einen

Herzcnsstich versetzte. So sagte er z. B. daß

dieser Text eigentlich auf zeitliche und irdische

Güter gar nicht anwendbar sey, weil die Re-
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de davon in ihm nicht sey ; daß wer zu viel

suche , mehrentheils Nichts finde ; daß der

Weg zum Finden oft das Nichtsuchen sey u.

s. w. Am Ende gab er allen denen , welche

nun lange genug gesucht und das Gesuchte

nicht gefunden hatten , den Rath , daß sie doch

endlich klug werden und zu suchen aufhören

sollen . „Setzet euch ruhig hin , schloß er ;

wenn ihr ' s haben sollt , so kommls von selbst

zu euch, wie der Tod. Amen . "
Robert starrte den Kanditaten an , so

lange er noch auf der Kanzel stand , und gab

ihm bald Recht , bald Unrecht . Er entschloß

sich zu einer Unterredung mit ihm über die

Schlußworte und ging auf den' Kirchhof , wo

ei » Reitpferd stand . „ Ich habe nicht einen

Augenblick Zeit zu verlieren , erwiederte der

Kandidat und stieg aufs Pferd . " Ist doch nicht

halbrecht , rief er ihm nach , so etwas Unbe¬

stimmtes zuletzt zu sagen und es wie einem

Stachel in dem Herzen des Zuhörers zurück¬
zulassen und dann auf und davou zu reiten .
Wird denn die Pfarre auch einmahl von selbst
zu Ihnen kommen ? —- Der Kandidat trabet -

zum Dorfe hinaus .
Ein alter Schulmeister schloß die Kirche

zu. Robert gewann ihm Rede an und sprach
über die Predigt . „ Da steh' n die Worte auch "
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versetzte der Alte und wie - auf einen Leichen »

stein . Robert ging hin und fand auf dem gan¬

zen Steine nichts , als — Suchet , so werdet

ihr finden — und den Nahmen eines Edel¬
manns darunter .

„ Mas hat denn dieser gesucht ?"

Schulmeister . Was er da gefunden

hat — Ruhe im Grabe !

„ Wie paßt denn solchFinden aufSuchen ? "

Schulm . Jawohl paßt ' s hier mehr , als

zu sehr. Er ließ bey seinem Leben noch den

Stein setzen und machte selbst die kurze In¬

schrift darauf . Er war nähmlich zuletzt me¬

lancholisch .
„ Worüber denn ? "

Schulm . Er liebte , ohne wieder geliebt

zu werden . Und da

„ Nun und da ? "

Schulm . ' s ist alles zugedeckt worden .

Er —erschoß sich und ruhet nun hier .
„ Das ist ja eine fürchterliche Anwendung

der Worte gewesen — suchet , so werdet ihr

finden . — Ein Text für Selbstmörder — Gott

bewahre !
Schulm . Ja , so gehts ; der Eine sucht

dieß , der Andere das .

„ Ward ihm denn seine Gemahlinn un¬

getreu ? "



,6 /

Schuln, . Bis zur Gemahlinn kam' s ja

gar nicht . Sie wollte ihn nicht haben , und

wenn er zehen solche Güter hatte , wie er zwey

hat , und diese müssen doch nur so seyn.

„ Wie ging denn das zu ? "

Schuln, . Wie sollS zugegangen seyn ?

Sind doch die jungen Leute jetzt wie verrückt !

Sie blieb dabey , er sey die Zeichnung nicht

in Natur , welche sie sich von dem , den sie

lieben solle , entworfen habe.
Robert , ( aufschauend und aufhorchend zu¬

gleich) Ey Herr Schulmeister , das ist ja gar

nicht verrückt gedacht

Schuln, . Nicht ? Na , so möcht' ich wis.

sen , was sonst verrückt gedacht wäre . Adjeu ;

ich muß weiter .

Der Schulmeister wohnte in einem andern

Dorfe , wohin er nun fortwackelte . Roberts

Neugieur war zu viel gespannt , als daß er

sich über einen ihm so wichtigen Gegenstand

so kurz abfertigen lassen sollte . Er würde den

Alken begleitet haben , wenn sein Weg auch

nicht dahin gegangen wäre . So aber traf

sichs , daß es ein und derselbe Weg war , den

sie beyde nehmen mußten .
Robert . Wir gehen zusammen .
Schul m. Meintwegen ! Mit mir gehts

aber etwas cntenmassig .
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Robert . Desto besser !
Vor dem Dorfe ließ Robert den Allen

einige derbe Züge aus seinem Maderafläsch ?
gen thun . Der Alle ward redseliger .

Robert , ( den Faden wieder aufnehmend )
War denn der Edelmann etwa schon zu alt

für das Mädchen , daß sie ihn nicht wollte ?

Schulm . Bey Leibe nicht ! Er war auch
von gutem Ansehen ; aber er war ihr nicht
klug genug — er konnte nicht so narriren ,
oder empfinden , wie sie es nannte , als sie —-
kurz , sie blieb dabey , er wäre es nicht , und

wenn sie den nicht kriegen könnte , der es wä¬

re , so möchte sie gar keinen .

Robert , ( dem das Herz stärker klopft) Das

ist sie.
Schulm . Sie hat ihn schönes Fleisch

mit schönem Golde genannt — ein recht hunds -
füttifcher Ausdruck !

Robert , ( als wenn er schonmit denken Ar¬

men nach Ihr greifen wollte) Ach, Herr Schul¬

meister , wo wohnt das Mädchen ?
Schulm . Ja , das weiß ich nicht . Ich

wollte , sie hätte von jeher gewohnt , wo der

Pfeffer wächst ; so lebte der Herr noch. Er

soll sie auf einer Reise kennen gelernt haben ,
und von der Zeit an , daß er zurückkam , M?
er auch wie angeschossen .
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Robert . Wie hieß sie denn ?

Schuln, . Das weih ich auch nicht . Ich

hgbe das alles nur so von, Jäger erhorcht ,

der allein davon wußte und ein Geheimniß

daraus machte .
Robert . Wo ist der Jäger jetzt ?

Schuln, . Er ging hernach unter ' s Korps .

Robert . Wie lange ist denn das wohl

her ?
Schuln, . Johanni wirds ' n Jahr . —

Wenn ich nur Vater gewesen wäre , ich hätte

meinem Nickel von Tochter wohl den Kops

zurechtsetzen wollen .

Robert . Warum denn das , Herr Schul¬

meister ?
Sch ulM . ( der sich auf seine» Krickstocklehnt

und Robert anfleht. ) Äst denn das recht , daß

sich Einer um eines Mädchens willen todt -

schiessen muß ?
Robert . Muß ? Das ist ja nicht der Fast .

Der Edelmann hätte sich den Kopf zurecht¬

setzen sollen.
Schuln, . Wenn er nun aber einmahl

sterblich in sie verliebt war ?
Robert . Wenn sich das Mädchen nun

aber nicht gegensterblich in ihn verlieben
konnte ?

Schuln ». Ja , da wird was werden -
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Zwey Rittergüter — das ist genug , daß sich
ein Mädchen müsse in Jeden verlieben kön¬

nen , der sie hat . Nun hat sie doch seinen Tod

ewig auf ihrem Gewissen .
Robert , ( wann ) Beydes ist falsch, Herr

Schulmeister . Was kann das Mädchen dafür ,
daß sich jemand ihrentwegen todtschießt ? Und
wenn es ein mehr als gewöhnliches Mädchen
ist , wie ich gleich höre , so haben die Güter
keinen Eindruck auf sie machen können , so¬
bald der Gütcrbesitzer keinen auf sie machte .

ch U l M. (sich recht auf seinen Krickstockstäin-
mend und Robert anklohend) Zwey Rittergüter
und keinen Eindruck ? I so schlage der heilige
Christ drein ! Aber das ists , die jungen Leute

sind jetzt wie die Narren . Den Kopf voll

Fachsen und Possen über die Freuden der hö¬
heren Liebe setzen sie sich hin und mahlen sich
den oder die , welche sie nur wollen lieben

können , und wenn dann Gelegenheiten vor¬

fallen , so haben sie an der einen dieß und

an der andern das auszusetzen . Gott ehre
mich , wie es in meiner Jugend war ! Da

mahlte makt nicht vorher , sondern nachher .
Man sah auf äußerlichen Wohlstand , wenn

man heyrathete ; hernach , wenn man erst in

diesem lebte und sich wohl befand , kam die

Liebe von selbst nach. Der Gedanke — nun
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wieder von , nun machst du dich selbst un¬

glücklich , wenn du nicht liebest , bringt die

Liebe am besten hervor , und ohne daß man

es merkt , und dann wird Einer dem Andern

so schön , wie sie sich beyde einander nur mah¬

len könnten .
Robert , (sichheftig schulternd) Pur —r —r !

Schulm . ' s ist ja lauter dumm Zeug

mit der höheren Liebe oder mit dem Sterb -

lichverliebtseyn . Ich habe es nun sooft erlebt ,

die recht sterblich in einander verliebt waren ,

äffen und tranken sich im ersten Jahre gleich

so satt an einander , daß es sie hernach von

weiteren Konvivien ekelte.

Robert , ( als wenn ihm sein Steckenpferd

vorgeritten würde. ) Wenn das Stcrblichverlicbt -

scyn und die häufigen Konvivien im ersten

Jahre einerley bedeuten sollen : so kann we¬

nigstens höhere Liebe und Skerblichverlicbt -

seyn nicht einerley bedeuten . Das Konvivien -

wefen , lieber Alter , ist die niedere Liebe , ist

das Thierische bey der Liebe , ist das eigent¬

liche Grab , der höher « und wahren Liebe.

Das muß eben weg ; sonst —

Schulm . ( beyde Hände auf den Krickstock

stellendund seine Stirn fast an Roberts Stirn legend)
Was ? Weg ? I so kamen wir Schulmeister
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ja durch all das Narrenwesen der Liebe nicht
nur um Hochzeiten , sondern auch um Kind -

taufen ?
Robert . (lächelnd ) Alter Konvivienfreund ,

ich glaube vielmehr das Gegentheil , und daß
euch das Konvivienwesen um manches Acci¬

denz bringe .
Schulm . Nun genug , ich wollte , daß

das Mädchen nun sihen bliebe und nun und

nimmermehr keinen Mann bekäme . Wenn sie
nicht klüger wird , wird sie auch so keinen be¬

kommen ; denn wo Henker soll sich gerade so
einer finden , wie sie ihn gemahlt hat ? Sie

wird sich also an ihrem gemahlten Schätzgen

wohl begnügen müssen , und dann wird sie

schon sehen , wie es thut . (schlägt ein Schnipgen. )
Robert . Und — das glaub ' ich nicht .

Sobald die Zeichnung , welche sie sich gemacht

hat , keinen Widerspruch enthält , so muß

auch ein Mann irgendwo seyn , der sie in Na¬

tur darstellt .
Schulm . (sich auf einen Stein am Wege

sehend) Wie war das ? Das war zu hoch ge¬

geben für mich.
Robert , ( als er ihm den ganzen Perioden

nochmahls von Wort zu Wort vordeklamirt hat . )
Denn — sonst könnte das Mädchen mehr ,
als unser Herr Gott .
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SchulM . (benKrickstock in die Erbe stossenv

Mb die Arme in einander schlagend, während baß

Robert vor ihm steht. ) Bey eine ^ von uns bey¬

den rappelts . Sehe mich der Herr einmahl

recht an ! Wie sollte denn das folgen ?

Robert . So folgt — Das Mädchen

könnte sich also den vollkommenen Gegenstand

ihrer Liebe schaffen , indem es ihn mahlte ;

Gott aber hätte ihn nicht schaffen können ,

weil er nicht wirklich existirt . Folglich könnte

das Mädchen mehr , als Gott .

SchulM . ( mit den Füssen trampelnd , als

wenn er das Pedal träte . ) Tausendsasa ! ist denn

mahlen und schaffen einerley ? Das Mädchen

mahlt ' bn ja nur .

Robert . Das Mahlen macht dem Mäd¬

chen viel mehr Mühe , als dem lieben Gott

das Schaffen . Dieser darf nur gebiethen , so

stehts da.

SchulM . (den Krickstockaus der Erbe reis-

ftnd und mit allem ihm möglichen Ungestüm aufste¬

hend) Daß ist eine Philosophie zum Toll¬

werden .
Robert . ( ihm die Backen klopfend) Nicht

doch, lieber Alter , es ist die Philosophie der

Liebe. Lieben heißt sein Alles finden ; wen

man also lieben soll , in dem muß Alles seyn.

Schulm . Ja , was heißt denn Alles ?
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Robert « Freylich , lieber Alter , ist der

Begriff , Alles , so unendlich verschieden , als

die Menschen „endlich verschieden sind. In¬

dessen muß j dann doch wohl der Begriff

dessen , welcher lieben soll , dabey zum Grun¬

de gelegt werden , wenn die Rede davon ist ,

was er soll lieben können .

Schulm . Meine Philosophie ist diese —-

Alles ist nie beysammen ; nimm vorlieb . ' s

war ein junger Lasse , der heute predigte ; als

er aber sprach — wer zu viel sticht , findet

Nichts — da dacht ' ich, du sprichst ja recht

altklug .

Robert . Ich hab^ es wohl gehört ; dar¬

um wollt ' ich von ihm wissen, ob er von Pfar¬

ren , oder vön Mädchen gesprochen hätte .

SchulM . (als ihn Robert das R-stch-n von

Madera austrlnken ließ ) Äst ^ w. Excellenz etwa

auch von der Art , - aß sie sich so ein Ding ge¬

mahlt hat ?

Robert , ( als Excellenz Linker dem Schub¬

karren , lachend) Kann seyn , guter Alter . Ich

reise schon Jkhr und Tag darnach , das Bild ,

das ich Mir gewählt habe , lebendig zu finden .

SchulM . ( an einem S-ilensiißsteige sieben

bleibend ) Ach du lieber Gott , so thuts mir

leid um Sie . ,
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Robert , ( ihm die Hand reichend) Suchet ,

so werdet ihr finden .

Schulm . Nur nicht das , was der gnä¬

dige Herr dort auf dem Kirchhofe fand . Adieu !

ich gehe hier nach meinem Garten ab.

Robert . Nur noch ein Wort , Alter !

Wohin war denn der gnädige Herr damahls

gerciset , als er so melancholisch zurück kam ?

Schulm . Das kann ich Ihnen sagen .

Nach O. Ich wünsche übrigens , daß das ein¬

treffe , wozu der Kandidat heute Amen sagte ,

daß das , was Sie suchen , zu Ihnen von

selbst komme , wenn Sie es haben sollen .

Der Schulmeister wackelte fort . Robert

sah ihm so lange nach , bis er glücklich über

den Zaun war . Die Diskrepanz des Alten

über seine Lieblingssätze kümmerte ihn nicht

weiter ; denn erhalte dergleichen öfter gehört .
Das Mädchen aber , mit welchem er ihn ano--

nimisch bekannt gemacht hatte , von Angesicht

zu Angesicht zu schauen, ward ihm nun Wunsch
aller Wünsche . O. , wohin der Edelmann nach
des Schulmeisters Aussage gereiset war , lag
nach der Himmelsgegend hin , wohin ihn An¬

gelika gewiesen . Er setzte also seinen Weg
nach , wie vor , fort und suchte allenthalben ,
wohin er kam, Nachrichten über den ihm so
wichtigen Gegenstand einzuziehen ; Niemand
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wußte aber auch nub im geringsten etwas voM

ganzen Vorgänge . Er paffirle O. selbst und

blieb so unwissend , wie zuvor .
Jenseits O. kam er in eine entzückende

Gegend , wchWcinberge und romantische Thä¬
ler mit einander abwechselten . Seine Fantasie

versetzte ihn in die Zeiten seiner Kindheit zu¬
rück ; er glaubte einen Weinberg mit eben so
einem Häuschen zu sehen , wie seine Ältern

besessen hatten . Hoch und immer höher schlug

ihm das Herz . Er ging auf dem Berg , kam

in das Häuschen und fand sehr natürlichgute

Menschen darin , die ihm erlaubten , bey ih¬

nen zu übernachten . Müde von der Reise , sah

er sich nicht weiter um, sondern warf sich in

die Arme des Schlafs . Als er aber am Mor¬

gen darauf aus dem Häuschen trat , fand er

die Prospekte so zum Zeichnen schön , daß er

dem Wunsche nicht widerstehen konnte , hier

einen der schönsten Monathe des Jahres zu¬

zubringen . Er entdeckte diesen Wunsch seinem

braven Wirthe , der sich eine Freude daraus

machte , ihn erfüllen zu können . Mit wenig

zufrieden könnte Robert seyn; außer seiner

kleinen Kasse hatte er noch eine Uhr ; so war

der Accord bald gemacht . Er durchstrich nun

die Gegenden ringsumher und nahm bald die

Prospecke von den Bergen in die Thäler ,
bald
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bald die Prospekte aus den Thälern nach den

Bergen auf .

Einst kam er in ein Thal , das die übri¬

gen alle noch an Schönheit übertraf . Hier

stand voran auf einem freyen Platze eine ur¬

alte Eiche , die die Beile , wie die Blitze , vie¬

ler Jahrhunderte mit einer Art von Ehrfurcht

verschont zu haben schienen. Mit ihrem Gi¬

pfel durchbohrte ste die Wolken , und mit ih.

rcn weitausgebreiteten Zweigen bildete ste ei¬

nen kleinen Wald . Noch immer wie in vol¬

lem Wüchse , hatte sie noch keinen dürren Ast ,

grünte überall und lud jeden , der sie erblickte ,

in ihre heiligen Schatten ein. Mit frommen

Schauern näherte sich ihr Robert , und , als

er in ihrem Tempel eintrat , ward ihm , als

legte er die irrdische Hülle ab und stieg zum

Olimp empor .
„ Wie alt bist du ? — Was war die Mensch¬

heit , als du noch ein Reis wärest ? — Wen

betete man hier an , als du deine Krone setz¬

test ? — (fällt ekstatischnieder und fleht in die Eiche

hinauf ) Ach Ewiger , ach Weltenvater , hier ,
unter einem deiner heiligsten Bäume liege ich
als dein Verehrer und danke dir , daß ich

dich anbete , im Geiste und in der Wahrheit
dich anbete . In deine Hände — in deine Hän¬
de mein Schicksal ! —Wie irre ich auf deiner

Robert ». Elise. i. Tbl. M
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Erde umher ! — Wo werde ich bleibende Stärs
finden ? — In meinem Herzen schwebt fest das
Bild , das ich mir von der entwarf , die ich
nur lieben kann , nur lieben sott. Werde ich
sie finden , die ihm entspricht ? Werde ich sie
finden ? — Habe ich unrecht daran gethan ,
daß ich mir das Bild entwarf , so erlösche es
in mir — es erlösche bis auf den letzten Zug !
— Nein , nein , antwortest du mir durch mein

Herz , es bleibe , es bleibe mit allen seinen
Zügen in dir ! — Nun , so sott es auch blei¬

ben , bleiben — es ist ja nach dem Gedan¬
ken an dich aller meiner Gedanken vollkom¬

menster , heiligster und mich heiligcndster —

und hier , hier unter deinem Baume will ich
mir es oft und lebhaft vorstellen , so lebhaft ,
als wenn ich es wirklich schon sahe . "

Roberts Blicke senkten sich. Er sah eine

himmlische weibliche Gestalt auf sich zukom¬
men , sah sie je näher sie kam , desto mehr
eilen und zuletzt die Bewegung machen , als
wenn sie ihn in die Höhe ziehen wollte . Er

sprang auf und — in ihre Iffme .
In ihre Ärme ? — Robert , griff zu und

griff — Nichts . „Vision ! Vision ! Wie wäre es

auch möglich , daß ich sie hier fände ? Doch , auch
das Visionsmoment war hold , war Herzstär¬
kung. Mehr dergleichen — mehr dergleichen ! "
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Jetzt stand er wieder mit vollem Bewußt¬
seyn unter den äußersten Zweigen des maje¬
stätischen Baums . Elistum — ach Elisium !
rief er aus , als er nun den ersten vollen
Überblick des lieblichsten der Thäler hatte . Ei¬
ne große grüne Wiese mit einem unermeßli¬
chen Reichthum von Blumen aller Farben be¬
säet , breitete sich vor ihm aus ; — ein wah¬
res Meisterwerk von Stickerepen der Natur ,
allen Stoffen den Preis abgewinnend . Junge
Holzungen von Estern , Espen , Birken und
Pappeln umschlossen sie allenthalben . Über den

Holzungen ragten viele Berggipfel hervor , die
mannigfaltige Figuren bildeten . Auf einigen
derselben standen einzelne Häuser ; auf dem
höchsten lag eine Kirche, unter welcher ein Dorf
sich zeigte.

Robert , voll süffen Staunens über allen
Liesen Thalpomp , konnte seine Augen nicht ge¬
nug damit sättigen , ging bald auf die Wiese
vorwärts , um den ungewöhnlichen Umfang
und die Herrlichkeit der Eiche zu betrachten ,
kehrte bald unter die Eiche zurück , um die
Wiese mit ihren Einfassungen zu bewundern .
»Ist doch Axiom —über die Natur geht nichts ,
und alles Andere ist Gaukelspiel dagegen . Hier
?eyn, hier einsam sich seinen Gefühlen für die¬
se Schönheiten , die kein Pinsel erreicht , übcr -

M «
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lassen — wie viel , wie unendlich viel ists

schon ! Was müßts seyn, hier seyn an der Hand

des realisirten Ideals , hier in Elisium seyn

mit der Elisaischen und mit ihr in diesen Ge¬

fühlen simpathisiren ! "
Als er so sprach , erblickte er abermahls

von fern eine weibliche Gestalt , die in der

Gegend , wo der Berg mit der Kirche empor¬

ragte , aus den Pappeln auf die Wiese trat .

Sie schien sich umzusehen , wie er , und ging

nach einigen Minuten wieder in den Pappel¬

busch. „ Abermahls Vision — abermahls Vi¬

sion ! Folge von dem , was ich vorhin sprach ,

und weiter nichts ! Mag doch ! Ist es nicht

schön , bis dahin , daß ich sie wirklich sehe ,

sie doch dann und wann auf einige Augenbli¬

cke mit Hülfe der Fantasie zu sehen ? Dank

dir , mitleidige Zauberinn Fantasie , Dank

dir , du bist der Wünschenden Erhörerinn , der

Sehnsuchtsvollen Laberinn . Auch dich gab der

Allreiche uns Armen zum Troste . Und weil

du nirgends so schöpferisch , so bildnerisch für

mich bist , nirgends so meine Ideen mit Ge¬

stalten überklcidest und veranschaulichst , wie

hier : so vergehe , so lange ich in diesen Ge¬

filden lebe , kein Lag , an dem ich nicht das

Heiligthum besuche , wovon diese Eiche der

Tempel und jene Wiese der Vorhof ist !
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Dieß war , wie gesagt , das erste Mahl ,

das Robert in diesem Thale war . Es lag

ziemlich weit von seinem Winzerhause ab.

Von nun an aber war er täglich daselbst und

nahm den Prospekt desselben so wohl mit

Eiche , als ohne Eiche , mit größester Sorg¬

falt auf . Oft spannte er seine Fantasie , so

hoch er konnte , und stierte nach dem Pappeln

hin , ob ihr Kind nicht aus selbigen nur auf

eine Secunde wieder heraustreten wollte ; aber

es erschien nicht . Einsmahls , als er an gar

nichts dachte , sondern von ungefähr von sei¬

ner Zeichnung , in die er vertieft war , auf¬

blickte , sah er eine weibliche Gestalt weit nä¬

her , als letzthin , vor den Birken stehen.

„Solltest du den immer fantasiren , auch dann

fantasiren , wenn du nicht fantasirst ?" Kaum

harte er dieß gedacht , so verlor sich die Ge¬

stalt wieder in den Birken . „ Doch Fantasie !

Nur Fantasie ! aber — schön ! schön! Nur

immerzu — immer näher ! Bis unter deine

Götterlaube endlich mit ihr her , du uralter ,

du urheiliger , du urteukscher Baum ! "

Es traf sich, daß Robert zwey Tage seine

Wanderung nach dem Thale aller Thäler aus¬

setzen mußte , weil die Winzerinn ihr einzi¬

ges Kind an den Masern verlor , und dar¬

über ganz untröstbar war . In melancholischer
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Stimmung kam er am dritten Tage wieder
unter die gcweihete Eiche und — fand ein Buch-
das neben einem ihrer Wurzelabsätze lag , der¬

gleichen sie wohl Zehen hatte , und die alle zu
bequemen Sitzen dienten . Schon glaubte er
wieder , es sey Fantasie und bückte sich miß¬
trauisch darnach ; als er aber Zugriff , griffer —

ein wirkliches Buch . Er schlug es auf . Es

waren Thomsons Jahreszeiten .
Die ganze Bibliothek der Frau von R.

und alle Bibliotheken der Welt , die er je¬
mahls gesehen , hatten nicht so starke Sensa¬
tion auf ihn gemacht , als dieß einzelne Buch .
„ Thomson , Thomson , wie kommst du hiehcr ?
Thomson , wer verlor dich hier , oder wer ließ
dich hier liegen ?" Er blätterte das Buch
überall durch , fand die schönsten Stellen un¬

terstrichen , und bey einigen sogar Noten , die

noch Gefühlvoller waren , als der Tvt . „ Ey
du herlicher Mensch , wer du auch seyst , wie

hoch stehst du unter den Wesen von hoher Em¬

pfindung ! Zu welchem Geschlecht magst dn

gehören ? deine Hand ist männlich . Männ¬

lich ? Schade ^ —schade !

( als er das leere Blat vor "dem Titelblatt be¬

fiehl ) „ Nein —nicht männlich —nicht männ¬

lich ! Elise , steht da geschrieben — Elise ! "

Geschwind nahm Robert seyn Bleystift
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Robert

Nun , ihr Roberte unter den Lesern all¬

zumahl , was würdet ihr thun in dieser La¬

ge, und was glaubt ihr , daß der Robert al¬

ler Roberte that ? Ihr würdet das Buch m

euren Busen stecken und damit hinter das

nächste Gebüsch eilen und da lauren , bis sei¬

ne Besitzerinn käme und es suchte , und wenn

die Nacht eher käme , als sie, so wurdet ihr ,

sobald der Tag wieder graucte , hinter dem¬

selben Gebüsch wieder lauern , und das vom

Morgen bis zum Abend so fort em Tag und

zehn Tage und zwanzig Tage , bis sie käme

und es suchte — nicht wahr - Robert wollte

gerade eben so thun ; denn daß das Buch ein

wirkliches Buch sey, fühlte und sah er , und

daß es hicher nicht gehagelt sey, dachte er und

mußte er denken . Daß die Figur , nach der er

einst unter der Eiche gegriffen , ein Fantom

gewesen sey , ließ er gelten ; die Figur aber ,

welche er hernach vor dem Pappelbusche gese¬

hen , ward ihm nun schon zweydeutig , und

die Figur , die er zuletzt bey den Birken er¬

blickte , schien ihm keine andere , als die zu

seyn , der Thomsons Jahrszeiten gehörten .

Schon sah er sich nach den nächsten Strauche
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um, hinter welchem er Elisen erlauschen wollte ,
als es —zu donnern anfing .

Er ging auf die freye Wiese hin und sah
ein schweres Gewitter , das mit vollem Win .
de über das Thal dahersegelte . Unter dem un¬
durchdringlichen Eichendache wäre er wohl
vor Regen und Hagel sicher gewesen , aber
nicht vor Blitz . Es war nöthig , daß er die
erste menschliche Wohnung zu erreichen suchte,
und so — legte er das Buch auf dieselbe Stel¬
le wieder hin , wo er es gefunden hatte . Kä¬
me, dachte er , die Besitzerinn eher , als er ,
unter die Eiche , so fände sie es , und käme er
eher , als sie, so fände er es wieder , weil
Niemand weiter in das Thal zu kommen pfleg¬
te , als bis die Wiese gemähet ward .

Das Gewitter kam so schnell , daß Ro¬
bert kaum unter Dach und Fach kommen konn¬
te , und ward so heftig , daß die Familie , bey
welcher er einkehrte , in Verzweiflung gerieth .
Die Kinder krochen unter die Bettgestclle ; die
Ältern sangen . Es schlug ein, ohne zu zünden .
Die Ältern warfen die Gesangbücher weg ;
die Kinder krochen unter den Betten hervor .
Robert trat vor den Tisch und predigte . Er
predigte Hingabe an Gott und Schönheit des
Todes im Blitz . Die Familie beruhigte sich
durch seine Predigt .
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„ Die meschante alte Eiche dort , fing ein

hundertjähriger Greis , das eisgraue Fami -

lienhaupt , an , warum sie sie nur nicht weg¬

hauen ! "
Robert . Ach — bitte , bitte , ehrwürdi¬

ger Sterblicher — das wäre ja ein unersetzli¬

cher Verlust für Gottes schöne Erde .

„ Ja , ich weiß wohl , was du sagen willst ,

guter junger Mann . Du kannst glauben , daß

ich als Knabe schon mit Ehrfurcht unter dem

Baume betete ; denn mein Großvater führte

mich dahin , und betete da mit mir . Er sagte

dazu , daß sein Großvater es mit ihm eben

so gemacht , und daß selbiger von seinem

Großvater erzählt habe , daß dieser es eben

so mit ihm gemacht hätte , darum weil sein
Großvater es mit ihm so gemacht habe . Aber
— wir Menschen , die wir hier wohnen , sind
doch mehr , wie der durch sein Alter heilige
Baum , der dort steht , und gegen den ich nur
ein Kind bin. Er zieht uns alle Gewitter über
den Kopf nach sich hin . "

Robert . Sollte das seyn , guter Greis ?

„ Ja , das lasse ich mir nicht ausreden .
Es war einmahl ein Scherenschleifer unter
einem schweren Gewitter bey uns , der erzähl¬
te von so einer ungeheuren alten Eiche in Böh¬
men dasselbe . Die hatte auch so frey in einem
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Thale gestanden und alle Gewitter nach sich

gezogen . Sobald ste umgehauen war , hakte
die ganze Gegend Ruhe . "

Jetzt entstand ein schrecklicher Sturm .

Sausen und Brausen erfüllte die Atmosphäre ;
alle Scheiben in den Fenstern erklangen ; das

ganze Häuschen bebte . Ein zweytes Gewitter

folgte und nahm denselben Zug. Eine Feuer¬

schlange fuhr aus den Wolken in die Gegend

herab , wo die Eiche stand , und ein fürchter¬

licher Donnerschlag folgte ihr urplötzlich nach.

„Jetzt , rief freudig der Alte aus , hat uns

Gott vielleicht von ihr befreyek. Wenn ste auch

nur zerschmettert ist ! Dann werden ste ste

wohl umhauen . " Wird ja nicht seyn , erwie¬

derte Robert und wendete alle seine Beredsam¬
keit an , ihn mit den heiligen Näturdenkmahl

grauer Vorzeit auszusöhnen , aber der Greis

blieb unversöhnlich .
Der Himmel drohete späterhin zur Nacht

mit mehreren Gewittern . Sobald das zweyte
über war , benutzte Robert die Pause und eilte

zu seiner trostlosen Winzerinn zurück. Die Be -

sorgniß seinetwegen hatte sich in ihren Schmerz

über den Verlust des Kindes gemischt ; sein

Wiederanblick gewährte ihr daher seit drey

Tagen die erste freudige Empfindung wieder .

Die Nacht war gewitterreich und ward schlaf -
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los hingebracht . Robert , statt fich, wie die

übrigen , am Morgen in die Arme der Ruhe
zu werfen , eilte in sein liebes Thal , um zn
sehen , was für ein Schicksal die Eiche ge¬
habt , und dann den Laurer auf Elisen zu
machen .

Die Eiche stand noch in ihrem ganzen ehr¬
würdigen Schmucke da ; hohe Freude darüber

ergriffihn . Auch lag das Buch noch da. „ Nun ,
dachte er , nun soll sie dir nicht entgehen ,
wenn sie kommt , das Buch zu hohlen . " Ein

durch den gefallenen häufigen Regen ange¬
schwollener Bach aber verhinderte ihn , gera¬
dezu zu gehen ; er mußte zurück und den Um¬

weg über die Wiese machen . Für freudiger Er¬

wartung schon zitternd durchstrich er den Espen -
hauicht . So , wie er ins Freye auf die Wiese
trat , war sein erster Blick nach der Eiche hin.

Da sah er so eben einen Mann , der sich
nach dem Buche bückte , es aufnahm , genau
besah und damit fortging . Er pischte , er rief ,
er pfiff , er schrie ; alles umsonst . Der Mann
ging seinen Weg fort und verlor sich in den
nächsten Ellern .

^
Weg waren alle Hoffnungen Roberts . „ O

wäre ich durch den Bach gewatet , und hatt '
ich bis an den Hals waten sollen ! So wüßte
>ch doch nun , wer Elise wäre . Der Mann
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hätte , mir ' s sagen können ; denn gewiß hat sie

ihn nach dem Buche geschickt . "

Je naher er an die Eiche kam, desto mehr

starten sich alle seine Gedanken , wie alle sei¬

ne Blicke , wieder auf sie. Er fand sie ganz

unversehrt und so wunderschön , wie er sie

verlassen hatte , ja , sie schien ihm noch schö¬

ner nach dem Gewitter , als vor dem Gewit¬

ter . Sogleich ging er nach der Stätte hin ,

auf die er das Buch gelegt . Das Buch war

weg. Nahe dabey aber , wo es gelegen , er¬

blickte er ein Loch, das tief in die Erde ging .

Auch lag viel Eichcnborke dabey herum . Er

sah nach dem Stamme hin und sah eine Rin¬

ne. Er verfolgte die Rinne mit seinen Blicken

in die Höhe und sah sie, so weit er nur sehen

konnte , wie sie von oben herab sich unter al¬

lerley Schlänglungen zog. „ Ach , der Alte

von Hundert hat wohl Recht gehabt ! Das ist

ein Blitzstrahl , der hier herunter gelaufen ist.

Das ist die Feuerschlange gewesen , die wir

fallen sahen . Herrlich , o herrlich , daß sie

dir weiter nichts zufügte , als diese lange -

dauernde Rinne in der Borke I Aber — gera¬

de da , wo ich mein Plätzchen schon suchen

wollte , wenn ich das Gewitter hier abwar¬

tete , fuhr der Blitz herab , und — so hatte

her Ableiker auf mich geleitet . Wohl mir , daß
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ich flüchtete ! Ihr heiligen Baume aus der

Vorwelt , so ein sicheres Obdach ihr gebet ge¬

gen Sonnenschein und Regen , so gefährlich

sind eure Decken , wenn die Cherubim mit

ihren hauenden Schwertern von Himmel her¬

unter fahren . Doch , dazu hat der Mensch Ver¬

nunft , daß er alsdann nicht unter euch weile . "

Robert kam jetzt auf den Einfall , die

Eiche in dieser Hinsicht genauer zu untersu¬

chen, und da fand er zu seinem Erstaunen
mehr , als zwanzig solcher Blitzrinnen an ihr ,
von welchen einige noch ganz sichtbar , die

übrigen aber bald mehr , bald weniger wie¬

der zugewachsen waren . „ Nun , so mag jener
Alte wohl Recht haben , daß du als der höch¬
ste Baum hier weit und breit derAnlciter bist.
Und so wird dich einst , wenn dein Gipfel
stirbt und du von oben herunter morsch wirst
und Erde in dir sammlest , auch gewiß daS

Schicksal treffen , das er dir gestern schon an -
wünschte . Alles stirbt und vergeht ; auch dich,
tausendjährige Eiche , erwartet Tod und Ver -

gang. Nur der , der dich und mich schuf ,
stirbt nicht , vergeht nicht . Ihm sey Ehre in

Ewigkeit ! "
Dieser Gedanke gab Robert so viel

Schwung , daß er seine Schreibtafel heraus¬
zog und Dichter ward . Er machte ein Gedicht
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an Elisen , worin er sie einlud , unter die Eiche

zu kommen , und ihm zu sagen , ob sie es

wäre . Als er damit fertig war , heftete er es

mit einer starken Nadel an die Eiche und ging

nach Hause .
Tags daraufkam er wieder , fand sein Ge¬

dicht , wie er es angeheftet hakte , schlug an

die Stelle der Nadel einen Nagel , verfertigte
ein anderes Gedicht — die , welche ich suche —

und nagelte es auch an die Eiche.
Wieder Tags darauf kam er wieder , fand

die beyden Gedichte , wie er sie angenagelt

hatte , verfertigte das dritte — die ich zeich¬

nete , muß auch eznstiren — und nagelte es

ebenfalls an.
So fuhr er acht Tage lang fort , unter

der Eiche zu dichten und die Gedichte an die

Eiche zu nageln , und , so oft er unter sie zu¬

rückkehrte , fand er alle seine angenagelten

Gedichte wieder . Endlich gab er seine Hoff¬

nung auf , schrieb — Abschied an meine Aller -

vcrtrauteste , die ich nicht kenne - nagelte zu

guter Letzt auch das Gedicht an die Eiche und

entschloß sich, eine Gegend , die erst volle

Ruhe ihm versprochen und hernach auch um

das letzte Rcstchen Ruhe in sogar gebracht hat

te , schleunig zu verlassen . „ Baum der Vor -

welk , Baum der Vorwelt , als ich zum er-
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sie doch als Phantom vor mir ; morgen nehme
ich von dir Abschied — o möchte ich das Phan¬
tom wenigstens unter dir noch einmahl sehen !
Und dann — und dann was und wie
Gott will ! "

Der Winzer muste Tags darauf ihm die
Rechnung machen , weil er weiter wollte . Die
Rechnung betrug einige Thaler mehr , als er
noch in seiner Casse hatte . Robert gab ihm
zur Bezahlung seine Uhr , die der biedcrhcr -
zige Weinbergsmann mit den Worten zurück¬
gab — „ Nicht also ! Ich verlange gar nichts ,
und wenn sie den ganzen Sommer bey uns
bleiben . " Robert horte nicht darauf , ließ die
Uhr auf dem Tische liegen und ging nachdem
Thale , um es zu segnen und von der Eiche
Abschied zu nehmen .

Am Eingänge ins Thal begegnete ihm
- um ersten Mahle ein Mensch. Er stutzte. Es
war ein Hirt , der die Wiese darauf besehen
hatte ; daß sie gemahet werden sollte . Der
Hirt lächelte ihn nach Hirtenart freundse¬
lig an.

Als Robert unter die Eiche kam, waren
alle seine angenagelten Gedichte weg. Bloß
sämmtliche Nagel fand er noch. „ Ey du loser
Schalk , lachtest du darum so, als du mir be
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gegnekest ? Und wie wußtest du denn , daß ich

es wäre , dem du sie geraubt hättest ? " Er

sah die Herrlichkeit der Wiese und die Maje¬

stät ihrer Einfassungen mit Büschen und Ber¬

gen noch einmahl recht traulich an , setzte sich

dann und dichtete noch einmahl , und zwar —

an Elisen aus jener Welt her. Seine Empfin¬

dungen erstiegen die höchste Höhe ; seine Fan -

tafie ward Herrinn , Alleinherrinn , unum¬

schränkte Herrinn über ihn. „ Robert ! Ro¬

bert ! " hörte er hinter sich rufen . „ Ja Ro¬

bert , Robert ; ruf du nur . Robert ist ein ar -

mer Robert . "

„ Robert — Robert ! " rief es fort .

„ Ach was Robert ? Was Robert ? —

Adjen , spricht Robert an Robert . Es ist um

Robert geschehen. Elise —ach Elise ! "

„ Robert — mein lieber Robert — hier ist

Die Stimme war ihm zu nahe . Das Ohr

widerlegte seine Meinung , daß es Fantasie

wäre , was er hörte . Er drehete sich um, sah

dieselbe himmlische weibliche Gestalt wieder

vor sich, ' die er , als er zum ersten Mahle

hier war , gesehen , sprang auf und —in ihre

Arme .
In ihre Arme ?

grif —Elisen .

— Robert grif zu und

„Vision !
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„Vision ! Vision ! und nichts weiter wie¬
der , als Vision ! Aber — gar unendlich tau¬
schende Vision ! Vision , als wenn ' s wäre ,
als wenn ' s wahr wäre , als wenn ' s so wahr
wäre , wie es nur wahr seyn müßte ! Eiche —
bey dir ! — Robert —bey mir ! Gott , der Eiche
Schöpfer und Roberts Schöpfer — bey uns ! —
bey allem , bey allem , was ist und nicht isi ,
was noch werden kann und nicht werden
kann —Vision wie wirkliche Wirklichkeit , wie
allcrwirklichsie Wirklichkeit ! "

Dahin war Robert . Weg war seine Fan¬
tasie — weg seine Vernunft — weg sein Be -
wusiseyn . Adjeu , sprach Robert an Robert .

Leser , wo ist Robert nun ?
Antwort — In Elisens Armen , die mit

ihm auf demselben Eichenstammabsatze saß ,
neben welchem Thomsons Jahrszeiten gelegen
hatten .

„Wirklichkeit ? Wirklichkeit ?" waren sei¬
ne ersten Worte , als er wieder zu sich kam ,
und dabey faßte er allenthalben umher , um
sich zu überzeugen .

„ Ja Wirklichkeit , Wirklichkeit , allerliebster
Schwärmer " — versetzte das holde Mädchen
und strich ihm die Backen .

Samtner noch , als Angelika , der Räu¬
ber, im Walde ihn strich , fühlte sich jetzt Ro-

Robkttli. Elist - - . Thl. N
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bert gestrichen . Er sah und sah in ein Paar

blaue Augen , in welchen sich der Himmel der

Liebe und der Himmel der Vernunft zugleich

spiegelten . Er sah und sah hinein und konnte

sich nicht satt sehen. Auf ein Geräusch , das

ein auffliegender Fasan machte , drehete sich

das blauäugige Mädchen und er erblickte ihr

Profil . Noch ein Fasan flog auf der andern

Seite auf ; er drehete sich auch und sie sah

auch sein Profil .

„ Das ist sie ! " — „ Das ist er ! " — spra¬

chen Robert und Elise zugleich .
Eine heilige Stille der Liebe trat ein und

ward gefeyert ringsum von der ganzen Na¬

tur . Kein Vogelton —kein Blättergcräusch —

keine Luftbewegung ! Hand in Hand , Auge

in Auge, Seele in Seele durchdachten , durch¬

sahen/durchdrückten sie einander . Unaussprech¬

liche Minuten für ihn und für sie!
Robert stand auf . Elise desgleichen . Wie

abgeredet , trat jeder um einige Schritte vom

Andern zurück und betrachtete scligerstaunt die

vor ihm stehende Menschengestalt .

Da stand vor Robert ein Mädchen , fast

von seiner Größe , mit dem ebenmäßigsten

Gliederbau , mit dem sprechendsten Gesicht ,

mit dem feinsten Teint , mit dem sanftesten

Kolerit und mit einem Auftrage von Fleisch ,
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Haar , frey ihre Stirn , scligmachend ihr
Blick. Der Mund kündigte holden Witz , die
Nase hohe Empfindung , das Auge Alleinlie -
be, Denkkraftfülle , Hang zu sanfter Schwer -
muth und himmelreine Unschuld an. Einfach
und natürlich , aber doch mit Geschmack ge.
kleidet , gleichnalürlich , aber doch edel in al¬
len ihren Bewegungen , versprach sie ganzen
Sinn für die Natur . Eine einzige Rose , Hie
im vollen Aufbruche war , ihr darstellendstes
Billt , schmückte den Busen , der bey jedem
Athemzuge das siorne Tuch erhub . Ihr gan¬
zer Kopfputz war ein leichter Huth , der we¬
der zu gerade noch zu schief , saß. Ohne alle
Präkcnsion , ohne allen bemerklichen Ausdruck
von Eigenliebe , mit der Mine des bescheide¬
nen Zuvorkommens sogar , wars , als ob sie,
wenn man sie ansah , spräche — Dennoch weiß
ich , wer ich bin.

Wie abgeredet abermahls , als sie so ein¬
ander einige Minuten lang betrachtet hatten ,
trat jeder dem Andern wieder naher und reich¬
te ihm die Hand .

Elise . Seliges Zusammenfinden!
Robert . Ach seliges und dreymahl seli «

ges ! —Elise , wer sind Sie ?
N s
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Elise . Nicht Sie —sprich du , mein lie¬

bes Ideal in Natur !

Robert , (mit hohem Muth) Das war Ich .

Elise . (herzlichunbefangen) I « , das bist du.

Ro b ert . Und du das Meinige !

Elise . Du verlangst aber viel ? Doch ich

auch. Meines ganzen Lebens liebstes Wort

also , was du jetzt sprachst ! — Laß dichs nicht

wundern , daß ich so bekannt mit dir thue ; ich

habe deine Gedichte gelesen und glaube dich

ganz zu kennen . ^ ^
Robert . Ach bist du' s , der sie abnahm ?

Ich hatte den Hirten in Verdacht , der mir

entgegen kam.

Elise . Ja , heute früh , nach der Reihe ,

so , wie ich sie gelesen . Ein unschätzbarer Fund

für mich ! ^ . .
Robert , (frohlockend) O nun wohl nur .

Für dich schlug ich sie an. Für dich gab ich sie

heraus . Aber Herrliche , sag mir , wer bist ru .

Elise . Du hasis ja schon gesagt — dem

Ideal ist Natur . Und du bist das Meinige .

Mehr von einander zu wissen bedarf es für

uns nicht .
Robert , (niedergeschlagen) Mehr —Nicht .

Wf - , >»

Elise . Soll ich dich denn nicht lieben 5

Robert , ( dir Hand an ihr Herz legend)
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Ach so ? Ja so! so! — (ihre Hand an sein Herz
legend ) Ewig schlagks auch hier nur für dich.

Elife . Da hast du Lohn dafür , (gibt
ihm den ersten Kuß. )

Robert , (begeistert ) Elise , ach Elife ,
erzähle mir von dir ! Wo wohnst du ? Wo

finde ich dich ?
Eli se. Hier unter dieser königlichen Eiche

von nun an an jedem schönen Tage , wenn
du willst . Und kommen die Mäher auf die
Wiese und stören uns — die Leute haben für
so etwas keinen Sinn , und es ist auch nichts ,
wenn wir nicht allein sind — so habe ich noch
ein anderes eben so liebes Plätzchen unter den
Pappeln dort . Auch so eine Königinn unter
den Silberpappeln , wie diese Eiche unter den
Eichen , steht da

Robert . Ein Silberpappel ? Ach eine
Silberpappel — was du sagst !

Elise . Fällt dir etwas ein dabey ? Mir
auch. Erinnere mich aber einst nicht daran ,
wenn wir unter ihr sitzen.

Robert . Ach Elise — mein Ideal ; du
mußt trauter gegen mich seyn —

Elise . Bin ich noch nicht traut genug ?
Wer von uns beyden hat nun auf immer dem
Andern den ersten Kuß gegeben ? Robert , du
bist unter uns beyden die männliche Seele ;
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Anstand suchen. Für mich schickte sichs Su¬

chen nicht . Ich hatte aber beschlossen , keinen

Andern zu lieben , als — der es wäre . Den¬

noch kam ich dir hier auf eine seltsame Wiese

entgegen . Du hast mich gesucht und nicht ge¬

sucht. Genug , wir haben uns gefunden . Es

sollte so seyn. Nun laß uns die Seligkeit ge¬

messen , welche wir beyde suchten und —

fanden ! '

Robert . Das wollen wir ! Das wollen

wir ! Aber — ich habe dich wohl gesucht —

recht gesucht —unter den sonderbarsten Schick¬

salen gesucht.
Elise . Desto besser ! Ich hätte dich auch

so gesucht , wenn mein Geschlecht suchen dürfte .

Abstrahire aber mit mir aus unsern Zusam¬

menfinden - daß das , was wir suchen , wenn

wir es haben sollen , am Ende uns von selbst

entgegen komme.
Robert . Höre , das ist mir letzthin ge¬

predigt worden , und es wollte mir nicht in

den Kopf .
Elise - e Der Prediger hätte getrost Amen

dazu sagen können . Du siehst nun , daß es

Wahrheit ist.

Robert . Das that er auch, und das Amen

fiel mir wie ein Eenlner Eisen auf » Herz .
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Elise . Manchmahl kam ich schon selbst

auf dem Verdacht gegen mich, daß ich mein

Ideal von Mann überzeichnet hätte .
Robert . Ich auch , ich auch.

Elise . Aber nun — Dank unserer Treue

gegen unser Ideal !
Robert . Dank — Dank — ewig Dank !

Elise . Ich wanke schon lange in diesem

Thale und in seinem Umfassungen von Wald

herum . Immer einsam seither , und ohne ,

außer der Heu - und Grummctzeit , hier einen

Menschen zu sehen. Ich konnt ' S daher gar

nicht begreifen , wie ein Nakurgenießer hieher

sich verlöre , als ich dich zum ersten Mahle

unter dieser Eiche erblickte . Dort vor den Pap¬
peln sah ich dich.

Robert . Also — doch warst du ' s ? Ich
hielts für Zauber ; denn du warst kurz vorher
hier dicht neben mir auch , und ich sprang dir
in die Arme , griff und griff — Nichts . Ich
hatte eben hier gebetet und dir , liebes Ideal ,
von neuem Treue geschworen .

Elise . Also — du betest auch gern ?
Robert . O Elise ! was könnte ein ver¬

nünftiges Wesen seligeres thun ?
Elise . Du ganz mein Ideal mit allen

feinen Strichen ! — Hernach sah ich dich täg¬
lich hier und du vertriebst mich von der Eiche,
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die mich sonst so schauerlich traut unter ihre

heiligen Schatten nahm .
Robert . Warum vertrieb ich dich ?

Elise . Wußte ich denn , wer du wärest ?
Robert . Das wußtest du freylich nicht .

Hernach sah' ich dich einmahl wieder vor den

Birken da. Warst du es nicht ?

Elise . Ja , die Neugier trieb mich dir

naher . Daß du kein gewönhlicher Mann wä¬

rest , mußte ich nun denken ; auch wollt ' ich

sehen , was du hier machtest .
Robert . Ich zeichnete . Dank meinem

Geschick , daß der Trieb hierzu von Zeit zu
Zeit immer wieder . in mir rege ward , und

daß er besonders in diesen Gefilden so allge¬

waltig in mir wieder erwachte . Dhne ihn

hätt ' ich dich nie gefunden .

Elise . Dann fehltest du einmahl ein Paar

Tage hier , und so kehrte ich am zweyten zur

heiligen Eiche zurück. Da vergaß ich meinem

Thomson hier
Robert . Hast du ihn wieder ?

Elise . Das war ein glückliches Ver¬

gessen nun . ^
Robert . Ja wohl , ja wohl ! Das legte

den Grund dazu , daß wir uns fanden . Aber

fürchterliche Stürme von Empfindungen ha¬

ben mich seitdem erschüttert .
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Clise . Auch mich. Unnennbar war der

Eindruck , den deine Worte mit Bleysiift —

Robert und — auf mich machten . An dem¬

selben Tage noch würde ich gleich ohne alles

Weitere zu dir hieher gekommen seyn , oder

hier auf dich gewartet haben ; aber die Fol¬

gen einer gehabten Erkaltung hielten mich bis

heute zu Haufe . Eine wahre Ewigkeit von

Zeit ! Heute nun war der Morgen so schön ;
da machte ich mich auf. Wie überraschten mich
deine lieben Gedichte ! Von weitem schon er¬
blickte ich die Papiere und verdoppelte meine

Schritte . Ich eignete sie mir zu, weil du auf
dem letzten Abschied von mir nahmst . Ach Ro¬

bert , wie sank da alle meine Hoffnung durch
dein Abschiedslied ! Recht jämmerlich traurig
ward ich dadurch .

Robert , (sich an sie schmlegentz) Ach theu¬
re Seele , vergib es dem Kranker ; er wußte
ja weder aus noch ein mehr in der Welt .

Elise . L> nun ist alles gut — nun , da
ich dich habe. Vielleicht dacht ' ich , kommt er
in den Nachmittagsstundcn noch einmahl wie¬
der ; und kommt er nicht , so setze ich mich an
die Stalte hin , wo er immer saß , und dann
soll mir durch den Gedanken an ihn die Eiche
noch heiliger seyn , als sonst. Wie freuete ich
mich, ach wie freuete ich mich , als ich dich
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erblickte ! Leise schlich ich heran , um dir ,

holder Schwärmer , die Überraschung so voll¬

kommen zu machen , als möglich . Als du da

meinen Ruf für Wirkung deiner Fantasie er¬

klärtest — ha , wie ward mir ! Und wie du

dich wendetest , daß ich dein Gesicht erblickte ,

und dann aufsprangst , daß ich deine ganze Ge¬

stalt sah — o Robert , Robert , was für ein

Mann bist du!

Robert . ( der sie fest vor sich hin hätt ) Laß

mich lieber sagen —was für ein Mädchen bist

du ! Siehst du , so ists doch wahr , was ich

behauptete ; daß das , was ich zeichnen kön¬

ne , auch eMiren müsse. Alt und jung haben

mir immer widersprochen ; aber ich beharrte

dabey .
Eli sc. Nichts gewisseres , als dieß ! Sonst

wäre ja die Natur ohnmächtiger , als wir .

Robert , (hoch erfreut ) Nicht wahr ?

Nicht wahr » Und das kann das Volk , die

Menschen , nicht begreiffen , und ist doch so

allerbegreiflichst .
Elise . Daß du , meine Zeichnung exi-

siirtcst , glaubte ich zuverläßig ; nur ward mir

bange , dich zu finden , weil mein Geschlecht

nicht suchen darf .
Robert . Ich möchte aber auch wissen —

warum nicht ?
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Elise . Das kannst du dir ja selbst erklä¬

ren. Denkt den der gemeine Menschentroß bey

der Liebe und bey dem Umgänge beyder Ge¬

schlechter an etwas Anders , als an — das

Thierische dabey ? In was für einer Gestatt

stellte sich so nach ein reines Mädchen hin ,

wenn es seinen Gegenstand suchte !
Robert . Höre , Elise , war ' ich ein Mäd¬

chen , darüber hätte ich mich weggesetzt .

Elise . Das denkst du so. Wenn du eins

wärest , so würdest du auch von gewissen

Verhältnissen abhängen , die es dir widerrie -

then .
Robert . Hast Recht ; auch mit dem, was

du vorher sprachst . Recht . Abscheulich wird

noch auf Erden die Liebe betrieben ; sie , die

uns jetzt schon zu künftiger Verklärung vor¬

bereiten sollte. Unendlich wenige sind es , die

rein lieben und nicht im Letzten das Erste

suchen.
Elise . Daher dann auch unter allen Ver¬

gänglichkeiten die der Liebe die größeste . O

wehe den Thoren , daß sie sich auf ihr Glück

nicht besser verstehen ! Nur , wer rein liebt ,
liebt ewig.

Robert . Vermenschlicht muß das Thie¬
rische der Liebe werden ; oder —

Elise . Ja , zurück gebracht bloß auf sei-
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nen Zweck , den die Vernunft in hohen Ehren

halt , über dessen Erreichungsmiktel sie aber

doch vor sich selbst erröthet .

Robert . ( indem sich beyde franko und frey

in die Augen sehen) Elise , was wir Alles spre¬

chen — zum ersten Mahle gleich sprechen !

Elise . L> das ist sehr gut ; das ist der

Hauptpunct , und über ihn muß gleich gespro¬

chen werden . Mode ists freylich nicht ; es ist

aber auch nicht Mode , nach Idealen zu lie¬

ben. Wir gehen ab von den Moden bey der

Liebe . Erst falsche Schamhaftigkcit und dann

wahre Unverschämtheit — dieß ist der gewöhn¬

liche Gang bey der höchsten Angelegenheit der

Menschheit . Weg mit ihm ; er führt durch

ein kurzes Eden in die lange Wüste Zara .

Robert , ( nun so vergnügt , wie er ln seinem

Leben nicht gewesen) Ach Elise , du Goldmäd -

chcn ! Daß du so denkst , wie schön ! Daß du

so mit mir darüber sprechen kannst , wie noch

schöner !

Elise . Den Reinen ist alles rein . Daß

ich aber so durfte , war ich dir schuldig zu sa¬

gen. Du denkst so; das hab ich an der Eiche

gelesen . Von mir wußtest du' s noch nicht ;

nun aber weißt du' s. Ich lebe und webe , wie

du , in den Freuden der Natur und in den
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Freuden der höheren Liebe —da hast du mein

Glaubensbekenntniß .
Robert , (der sie an sein Herz drückt) Ach

— wohl —wohl deinem Robert .

Elise . Ja , nun ich bin dein und du bist
mein . Die Cherubin haben unsere Liebe eher

versiegelt , als wir . Da sieh — (gibt ihm das

Exemplar von Thomsons Jahrszeiten . )
Robert , ( zurückfahrend) Was ist das ?

Da ist ja angesengt . Ach das ist der Blitz ge,
wesen. Sieh dort — was da vorgegangen ist ;
da hatt ' ichs hingelegt .

Elise . Der , der mir das Buch hohlen

mußte , sagte mirs gleich , ehe ichs noch sah.
Es vergeht kein Jahr , ohne daß Blitze in

diesen Baum fahren , und er grünt nur im¬
mer noch schöner darnach . Aber — denk' ein¬

mahl , Feuer vom Himmel fiel und ließ das
Buch unzerstört , worin Robert und Elise ge¬
schrieben standen ; sieh, so wird nichts unsere
Liebe zerstören , es sey auch , was es sey.

Robert . Nichts ! Auch die Allmacht nicht !
noch weniger der Tod !

Elise . Dieses Buch wollen wir hier im¬
mer einer dem andern wiederbringen . Heute
nimm du' s mit ; morgen gibst du mir es wie¬
der. Und nun — muß ich fort ; morgen er¬
warten wir hier einander wieder . Bleib nicht
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so lange ! Selig sind die , die sich so fanden ,

wie wir ! ( umarmt ihm herzlich) Du lieber Ro¬

bert —du ! Hier bleib stehen !
Robert , ( dem nicht anders wird, als Trenn

sich Leib und Seele ben ihm trennten. ) Ach — so

thut wohl Sterben ! Elise , wie kannst du so

handeln ? Nicht einmahl begleiten dich ?

Elise . Nein ! Hier steh und sieh mir

nach , so lange du kannst . Du mußt dir auch

etwas versagen können ; oder —kannst du das

nicht ?
Robert , (der den ganzen Sinn dieser Worte

fühlt ) Ja doch , ja ; aber so wirst du machen ,

daß ich hernach Alles wieder für Vision halte .

Elise . Dawider ist Thomson gut , den

du mitnimmst . — Auf Wiedersehen !

Fort ging Elise — fort in die nächsten

Eltern . Robert sah ihr unbeweglich nach. Zu¬

weilen erblickte er sie noch zum Theil ; bald

sah er sie vor Eltern nicht mehr . Es schien

ihm , daß sie nicht querdurch gehe ; so gleite¬

ten seine Blicke nach den Birken hin. Nach

einer Weile trat sie da heraus und ging gleich

wieder zurüÄ . Er wendete seine Augen von

den Birken nach den Pappeln . Es wahrste

nicht lange , so trat sie auch da wieder heraus

und war gleich wieder weg. Von da an sah

er sie nicht mehr . „ Ha , du wohnst hinter den
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Pappeln , ja , ja , hinter der großen Silber¬

pappel , dort in dem Dorfe am hohen Berge
wo der große weisse Thurm steht. Schon gut
— schon gut ! Habe ich euch darum immer so
lieb gehabt , ihr Silberspiel treibenden Bäu¬
me ? — So hangt in meinem Leben Alles

zusammen — so ? "
Robert brachte noch eine halbe Viertel «

stunde in hoher Andacht unter der Eiche zu
und ging in dem sonderbarsten Seclcnzustan -
de zum Winzer zurück , dem er nun erklärte ,
daß er sein Anerbiethen , noch länger bey ihm
zu bleiben , annehme . Er mußte seine Uhr
wieder einstecken. Elise blieb seine einzige Idee .
Der Abend war mild ; er setzte sich vors Häus¬
chen und blätterte in ihrem Thomson , worin
er folgenden Aufsatz von ihr fand .

„ Was ist das , daß zwey Geschlechter
sind ? — Das ist ein Mister , das nur seyn
Stifter völlig enthüllen kann . Wollt ' ich auch
annehmen , daß vielleicht die beseelende Kraft
und die entwickelnde Kraft so äußerst verschie¬
den wären , daß sie in einer und derselben
Maschine nicht zugleich seyn konnten : so wä¬
re das doch nur eine Hipothese , der ich nicht
tiefer auf den Grund sehen kann ; und über¬
haupt kann ich auch das , was ich mit die¬
sen verschirdenknKraften eigentlich sagen woll -
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te , nicht einmahl recht zur Deutlichkeit in mir

bringen . Ja , könnte ich auch dieß , und wäre

die ganze Hipothese richtig , so wäre das Mi¬

ster doch nur erst halb enthüllt , nähmlich von

der Seite , warum zwey Geschlechter schlech¬

terdings dazu gehörten , ihresgleichen zu hin¬

terlassen . Aber — warum sind auch zwey Ge¬

schlechter für sich selbst nöthig ? Warum wird

das Eine nur erst vollkommen glücklich an der

Seite des Andern ? Wollte man sagen , daß

dieß nur eine Nebenanstalt sey , die aber un¬

umgänglich erfordert worden sey , die Haupt¬

anstalt zu befördern : so lasse ich dieß wohl

von Thieren gelten , aber nicht von Menschen .

Von diesem es behaupten , hiesse — den Men¬

schen zum blossen Thiere herabwürdigen . "

„ Wenn ich sage , die zwey Geschlechter

sind für sich selbst nöthig , so meine ich das

so — Jedes genießt an der Hand des An¬

dern erst sein Herz ganz , die Natur ganz ,

das Leben ganz — Alles erst ganz . Was ist

das ? Der blosse stärkere Trieb des Menschen

zur Geselligkeit und zur Freundschaft löset

dasMister ' nicht auf ; denn daraus würde nur

folgen , daß zur vollkommenen Glückseligkeit

zwey Menschen , aber nicht gerade zwey Men¬

schen von zwey Geschlechtern gehörten . Das

Letztere ist aber durchaus wahr . Ich urtheile
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nach meiner eigenen Erfahrung , und wornach
sollte ich sonst urtheilen muffen ? Ich habe ja
mehr als eine Freundinn gehabt , und wir
hakten uns innigst und unaussprechlich lieb ;
aber — so oft ich alle meine Gefühle ihnen
mittheilen , in sie ausgießen wollte , blieben
immer ein Theil davon im Herzen zurück , die
sich schlechterdings ihnen nicht mittheilen , in
sie nicht ausgiessen liessen , und doch sagte mir
ein dunkles Bewußtseyn , daß dieß gerade die
süssesten , die herzlichsten und diejenigen wä¬
ren , deren Mittheilung und Ausgicssung mich
am meisten beseligen und mein ganzes Existenz -
gefühl erweitern würde . Mit der Natur ging
rnir ' s eben so, wie mit meinem Herzen . Wenn
ich mit Sophien unter der königlichen Pap¬
pel saß , so war mir zwar hochwohlgemüth -
lich ; aber es fehlte mir doch etwas . Dachte
ich dann , daß an ihrer Stelle mein Ideal
von Mann da fasse , so schien alsbald das
fehlende Etwas da zu seyn. Und so theilte ich
auch gern jede große und kleine Lebensfreude
mit meinen Freundinnen ; wenn ich mir aber
vorstellte , als theilte ich sie mit einem Freun¬
de o so bekam die Theilung gleich noch drey¬
mahl höheren Reih . Kurz , es ist ausgemacht ,
vollkommen glücklich werde ich nicht durch die,
die es ist , sondern — durch den der es ist . "

Robert u. Eltse. i . Thl. O
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„Lieben muß ich — lieben . Lieben allein

heißt selig seyn. Freylich , lieben nur den ,

der es ist. — Werde ich ihn finden ? — O

Elise , der , der das Bild von ihm in dir hin¬

stellte , wird es einst auch neben dich stellen.

Bleib treu , bleib treu diesem Bilde , und wenn

du auch in den Augen der Welt und deines

Vaters dadurch verlörest , ja darüber selbst

zur Märtyrerinn werden müßtest . Erhaben ist

der Beruf zum Märtyrerthum der Liebe ! "

„ Find ' ich ihn dann , ihn , der es ist , und

kvär ' s auch erst nach Sehnsucht und nach Lei¬

den : so will ich ihn mit einer Fülle lieben ,

für die alle Sprachen der Erde keine beschrei¬

bende Phrasen haben . Erst wollen wir vollen¬

den und fest gründen die Einigung der See¬

len. Nach Geisterart — abgerechnet Augen -

druck , Handedruck , Lippendruck —- wollen wir

beysammen seyn , empfinden , denken und das

große Projekt , das Thierische der Liebe be¬

treffend , fromm verabreden . Ich kann davon

reden und reden hören , ohne meiner Mensch¬

heit zu vergessen ; der , der es ist , kann bey¬

des auch. Ws dann verabredet ; haben wir

Festhalten an der Abrede einander versichert :

so geschehe , wogegen die Liebe ihre höheren

Freuden vertauscht werden zu sehen sich schämt .

Es geschehe nur zum großen Naturzweck , und
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— Heil uns alsdann , wenn wir so auf die
menschlichste Weise Ältern werden ! Wie werden
wir sitzen einst unter unsern Kindern ohne
Schamröthc ! Wie werden wir erblichen in ih¬
nen unsere kraftvollen Bilder ! Sind sie dann
erzogen edel und brav , so räumen wir ihnen
gern die Platze , auf denen wir standen . „Tre¬
tet ihr dahin , sprechen wir dann , daß die
Stätte nicht leer sey , und lebet und liebet
wieder , wie wir ! " Der Vorangehende von
uns wartet dann droben sehnlichst des An¬
dern , der noch unten ist. Der zurückgelassene
sehnt sich von unten zum Andern nach oben
hinauf . Und dann —Wiedervereinigung ! Und
dann — ewiges Bepsammensepn ! Hallclujsh !
Hallelujah ! "

Erstaunendes Mädchen , rief Robert aus ,
als er den Aufsatz , der schon vom vorigen
Jahre datirt war , gelesen hatte ; ganz unaus¬
sprechliches , unerhörtes Mädchen — du bist
mehr , als mein Ideal ; du bist Ich selbst. Du
denkst inir aus der Seele ; du schreibst mir
aus der Seele . Ach Angelika hat mich recht
gewiesen . Reinwald , du fandest deine Hen -
rietle endlich auch von Ungefähr ; aber Elise
geht drüber . Elise , warum legtest du den
Aufsatz ms Buch ? Ich soll mich untcrschrci -
b. n nicht wahr ? Ja , ja , nichts weiter

O 2
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bedarfs , als —̂ ccsäo , Robert . Aber Eilst ,

wer hat dich zu der gebildet , die du bist ?

Himmlische , woher stammst du ? wer bist du ?

Elise war das einzige Kind eines Amt¬

manns , der durch eine lange Reihe von Pacht¬

jahren sich ein beträchtliches Vermögen er¬

worben und hernach sich in dem Dorfe , wo

er zuletzt und am längsten gepachtet , zur Ru¬

he gesetzt hatte . Ihr Vater war so barsch ,

als reich ; ihre Mutter aber , von jeher kränk¬

lich , eine herzensgute Frau . Dieser ward Eli -

fens Erziehung ganz überlassen ; theils , weil

es dem Vater zum Verdruß gereichte , daß

Elise kein Knabe war und daß kein Knabe ihr

nachkam , theils , weil sie sich ihrer Kränk¬

lichkeit wegen mit der Ökonomie nicht befas¬

sen durfte . Sie konnte aber an ihrer Tochter

wenig mehr thun , als daß sie sie vom Au¬

genblick alles Bösen abhielt , ihr lauter gute

Beyspiele gab und sie lesen lehrte . Der Kan¬

tor im Dorfe war ein treflicher Klavierspie¬

ler ; Elise brachte es unter seiner Anleitung

bald weit auf diesem Instrument und die Har¬

monie der >Saiten gab ihr Harmonie des

Herzens . Der Pastor im Dorfe ertheilte ihr

einigen Unterricht in den ersten Kenntnissen

und empfohl ihr gute Bücher , welche die Mut¬

ter anschaffte und Elise eifrig laß . Die Ge-
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send ums Dorf her war romantisch ; oben ei¬
ne allerliebste Aussicht , und ein allerliebster
Busch , der das Thal umzog , wo die tau¬

sendjährige Eiche stand. . Elise war bald oben

auf dem Berge , bald unten im Thale , und

so bildete sie ihr Herz und ihren Verstand an
der Hand der Natur , der Lectüre und der
Musik ganz selbst aus . Auf einer Reise , die
ihre Mutter in die benachbarte Residenz ihrer
Gesundheit wegen machte , begleitete sie sel¬
bige. Es gefiel ihr an der ganzen Residenz
nichts mehr , als daß sie da fremde Spra¬
chen lernen konnte und Buchläden fand . Sie
besuchte die letztem so fieissig , als sie die er¬
ster » trieb .

Unterdessen hatte ihr Vater die Pacht ab¬
gegeben und saß nun bey seinem Mammon
und zählte ihn. Elise fand bey ihrer Zurück -
kunst durch den empfundenen Kontrast des
engbrüstigen Stadtlebens zu Hause Alles noch
schöner ; nur — den Vater nicht . Ein Glück
für sie, daß er fortfuhr , sich nicht um sie zu
bekümmern ; sie sang am Klavier , sie las mit
Auswahl , sie besuchte ihr Thal , machte sich
Solitüden unter den Pappeln , Birken und
Eltern , schlug ihren Lieblingssitz unter der
Eiche auf und war , wenn sie zu Hause war ,
die Gesellschafterinn ihrer Mutter . Hoch und
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immer höher stiegen dadurch ihre Cmpfindun «

gen ; rein und immer reiner ward ihr Ge¬

schmack. Das Alberne und Schlechte hatte sie

von jeher gehaßt ; „ ün haßte sie auch das blosse

Alltagskluge und Alltagsgute . Sie dachte über

Alles von Wichtigkeit nach , wie es in der

Welt wirklich war und wie es eigentlich seyn

sollte , und entwarf sich Ideale davon . End¬

lich kam sie auch auf die Angelegenheit der

Liebe und entwarf ihr Ideal von dem , der

es wäre . Sie sprach mit ihrer Mutter davon ,

die ihr treuherzig Beyfall und zugleich die Ver¬

sicherung gab , daß sie , so lange sie lebte ,

nicht wieder ihren Willen heyrathen sollte .
Alles ging für Elisen gut , bis ihr Voll¬

wuchs und ihre Schönheit weit und breit um¬

her so bekannt wurden , wie ihr Reichthum .
Nun kamen die Freyer angezogen , wie die

Schützen zum Königschiessen . Stolz auf sei¬

nen Reichthum hatte der alte Pachter nichts

dagegen , daß seine Tochter binnen einem hal¬
ben Dutzend Wochen einem ganzen Dutzend
von ihnen den Korb gab. „ Du thust recht

daran , saĝ t ' er , meine Tochter , daß du ei¬

nen Mann mit einer Tonne verlangst ; eine

Tonne gegen die andere . " Elise fing an zu

zittern , wenn ein Tonnenmann käme. Dieser

kam , aber zu ihrem Glück ein Edelmann zu-
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gleich. Der Vater war schwach genug , vom
Junker sich beehrt zu fühlen , und wies den
Tonnenmann ab. „ Vater , sprach Elise , er
meint nicht deine Tochter , sondern deine Ton¬
ne. Die Tonne will er heyrathen , aber mich
nicht . Wenn er sie nach deinem Tode hat ,
schlägt er die Reife ab und mißhandelt dein
Kind . "

Eliscns Einfall that Wirkung ; der Lump
bekam den Korb . Bald aber kamen Junker ,
die ein Rittergut hatten . Elise wußte unter
allerley Verwänden sich aus dem Handel zu
ziehen . Endlich kam ein Rittersmann , -der
mehr als ein Gut hatte und seine Zuneigung
gegen sie auf das unzubezweiflcndeste zu erken¬
nen gab. Elise sollte ihn nehmen . „ Er ist es
nicht " erwiederte sie. „ Er soll es aber seyn "
versetzte der Vater . „ Aber genug , er ist es
nicht " dabey beharrte Elise . Die Mutter kam
dazu und brachte es dahin , daß der Vater
abstand und der Ritter betrübt abzog . Darauf
that der Vater einen Fluch , daß sie nun auch
den einmahl nicht haben sollte , von dem die
Närrinn sagen würde , daß er es wäre , und
wenn sie darüber ins Tollhaus wanderte . —

Robert träumte in der Nacht die ganze
Geschichte seines unschätzbaren Funds so leb¬
haft wieder , daß er sie selbst für einen Traum
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flin Tage gehalten haben würde , wenn er das

Buch nicht gehabt hatte . Mit Inbrunst drück¬

te er diesen unoerwerflichen Zeugen ihrer Wirk¬

lichkeit an sein Herz , und eilte , dürstend nach

näheren Ausschlüssen , zur bestimmten Zeit un¬

ter die Eiche. Als er hinkam , erwartete ihn

schon Elise daselbst .

Robert , ( an sie hinfliegend) Hab ich dich
— hab' ich dich wieder ?

Elise . ( ihn traut umfassend) Ja , Robert ,

und ewig soll uns nichts scheiden .

Robert . Das sagst du, und doch erfahre

ich nicht einmahl , wer du bist.

Elise . Das weißt du noch nicht ? Hast

gewiß nicht in meinem Thomson geblättert .

Robert , ( ihn zurückgebendund auf die Worte

, ^. cc«-äa, Robert, " hinweisend. ) Da steh ! Jsts

so recht ?
Elise . Ja ! Nun du den Aufsatz gelesen ,

weißt du ganz , wer ich bin. Was ich darin

gesagt , macht , wie ich gesehen , den Haupt¬

strich deines Ideals aus — einen Strich , den

man noch dazu dem Andern nicht ansehen

kann , sondern den dieser selbst an stch förm¬

lich aufdecken muß.

Robert . Das hattest du nicht erst nö-

hjg zu thun . In solchem Verstände , wie du
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es nimmst , weiß ich vollkommen , wer du

seyst. Aber —

Elise . Nun , ist das nicht unter uns die

Hauptwissenschaft des Einen vom Andern ?

Das Übrige gehört vor der Hand nicht zur
Sache .

Robert . Nicht ? So könnt ' ich dich ja
wieder verlieren , ohne jemahls dich wieder¬

finden zu können ?

Elise . Dafür laß mich sorgen ! Aber —

den Aufsatz , den wir beyde unterschrieben ,
will ich in das Buch heften ; er soll uns hei¬

lig bleiben , wie das Buch selbst , und wir

wollen ihn einst , wenn wir beysammen sind ,

recht oft lesen.
Robert . Ach Elise — laß uns gleich bey¬

sammen seyn !
Elise . (lächelnd) Sind wir es denn nicht

schon hier ?
Robert . Liebe Quälerinn — beysammen

bleiben !

Elise , Das ist vor der Hand unmöglich .
Robert . Warum ? denen , die da lieben ,

sind alle Dinge möglich . Ich verlasse dich nun
nicht wieder . Ich folge dir nach , wohin du
gehst.

Elise . Das würde der Weg seyn , daß
wir nie wirklich zusammenkamen .
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Robert . So komm du mit mir ; ss

sind wir gleich zusammen .
Elise . Du lieber Heftiger , das darf ich

nicht , ohne die heiligsten Pflichten zu ver¬

letzen.
Robert . Ach — du hast noch einen Va¬

ter — verzeih ' mir !

Elise . (mit niedergeschlagenenAugen) Ja !

( den Blick wieder aufhebend ) llnd auch eine

Mutter die sehr kränkelt . Todtschlag für sie ,
wenn sie mich verlöre . Ware ich frey , so ging
ich gleich mitdir .

Robert . Warum schlugst du bey Er¬

wähnung des Vaters die Augen nieder ?

Elise . Frag nicht weiter .

Robert , ( ihr die Backen streichend) Sey
doch trauter — sey doch trauter ! Hinter den

Pappeln dort wohnst du —nicht wahr ?

Elise . Nun ja ! Aber such mich ja da

nie auf , bis ich dir sage , daß es Zeit sey.
Robert . Wann wird Zeit ?
Elise . Das weiß ich nicht .
Robert . Da bist du wohl die Pflegerinn

deiner Mutter ?
Elise . Ihre Pflegerinn — ihr Trost —

ihr Alles .
Robert , (sehr bewegt) Sey ' sl Bleib ' s !

Sie hat viel an dir gethan ; denn vermuth -
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lich bist du durch sie, die du bist. Könnte ich
ihr doch danken dafür !

Hier erzählte Elise , wie sie sich größten

Theils selbst gebildet habe. Robert ward durch
diese ihre unverhoffte neue Ähnlichkeit mit ihm
in Entzückung gesetzt und erzählte ihr dafür
den Anfang seiner Lebcnsgeschichte , der sie
bis zu Thränen rührte .

„ Ich habe durch die Erzählung doch bey
dir nicht verloren ?"

Elise . ( in sanfter Bewunderung , bey Han-

bedruck. ) Gewonnen — du Lieber ! — Gewon¬
nen ! Aber für heute brich ab ; ich habe genug .

In Eliscns Seele ging eine Veränderung
vor. „ Wo wohnst du ? " fragte sie; und als

ihr Robert sein Häuschen beschrieben , ersuch¬
te sie ihn , daß er sie bis in die Birken be¬

gleiten möchte. Freudig durchwandelte er mit

ihr den Bruch , erst die Eltern , dann die
Birken . „ Ach bis ganz nach Hause ! " — Nein !
— „ Bis unter die Pappeln nur ! Bis unter
die Pappeln ! " — Nein , nein ! Da tritt hin —
da bleib stehen ! — Beyde reichten sich die
Hand durch eine zweystammige Birke , gaben *

sich einen Kuß zwischen den Stämmen und
schieden auseinander .

Robert schnitt in die eine Birke R. , in
die andere E. , ein.
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„ Sie ward trauter durch meine Erzählung ;

morgen will ich ihr alles Übrige erzählen ;

dann wird sie ganz traut werden . "

Folgenden TagS traf Robert die Eiche

allein , die Wiese aber — voll Mäher . Daß

Elisc nun nicht hieher komme, war ausgemacht .

Die Mäher stellten die Sensen vor sich hin

und sahen ihn an. Er stutzte , besann sich aber

bald darauf , daß sie ihm gestern wohl den

Weg gewiesen haben mochte , wo er sie heute

antreffen sollte . Als er so weit kam, daß er

die Trennungsbirke sehen konnte , erblickte er

Elisen , wie sie an ihr stand und den einen

Arm über R. , den andern über E. Hinbreite¬

te. Er eilte auf sie zu ; sie blieb so stehen. Er

küßte sie; sie schlug ihre Arme um ihn her.

So standen sie lange , sich küssend. Beyde

bekamen unempfundene Empfindungen .
E l ise . ( die ihre Arme wegnimmt ) KvMM

unter die Pappel !
Ein schmaler Fußsteig führte durch einen

Pappelaufschlag , der so dicht war , wie Rohr¬

wald aufTeichen . Elise ging voran und reichte

Robert rückwärts die Hand - Man kam in ein

kleines freyes Rund , wo eine einsame Silber¬

pappel stand , die an Größe und Vollkommenheit

alle Silberpappeln zu A- und aufdem Gute der

Frau von R. und allenthalben , wo Robert ge-
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westn war und Silberpappeln gesehen hatte ,
übertraft Unter ihr war eine zweysitzige Ra¬

senbank . Wenn man hier saß , war es nicht

anders , als fasse man in einem Waldgefäng -

niß ; aber das Gefängniß war gar holdselig .
Vogel , aller Art zwitscherten , sangen und

schlugen ringsumher . Bald säuselte bloß der

hohe Gipfel , bald spielten die untersten Zwei¬

ge ; bald war in Bewegung der ganze Baum .

Ungesäete Waldblumen und gesäcte Garten -
blumen blühcten überall im kleinen Rund .

Zuweilen schlüpfte ein Reh hindurch , das vor
dem Sitzenden stillstand , ihn erst traulich an¬

sah und dann , wenn er sich regte , schnell in
den Hauicht sprang .

Elise . ( als sie sichmit Robert gesetzt. ) Hier
ist auch gut seyn — nicht wahr ?

Robert . Ach herrlich , herrlich ! Hütten
her ! Nur eine Hütte laß uns hier bauen ! Nur
eine !

Elise . Die Eiche dort freylich , die Eiche
will mehr sagen . Eiche bleibt Eiche . Sie gibt
schauerliche Empfindungen , spannt die Fan .
taste tempelmäßig hoch und macht uns selbst
vergessen. Besonders , wenn es so eine Eiche
ist , wie jene. Eine Pflanze aus dem vorigen
Jahrtausend , — das ist sie allen Nachrichten
nach — was für ein Gedanke ! Wir Vernunft
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tige Wesen glauben an ein Jahrtausend , das

wir erst noch haben sollen ; diese hals schon.

Robert . Höre , Elise , eine Minute , die

du lebst und die ich lebe , ist mehr werth , als

das Jahrtausend , das die Eiche gelebt hat .

Elise . Ja doch , Lieber ; ich möchte auch

um Alles in der Welt die Eiche nicht seyn.

Willst du sie denn aber nicht mehr ehrwür¬

dig finden ? Du fandest sie ja sonst so.
Robert . Ach — mehr , als ehrwürdig ;

denn ich fand dich unter ihr .

Elise . Du lieber Egoist — Denk ' ein¬

mahl , wie viel Generationen von Menschen

unter dieser Eiche wandelten , die sie alle

überlebte . Wie viel Liebende mag sie umschat¬

tet haben , die nicht mehr lieben .

Robert . Nicht mehr lieben ? (bestürzt )

Jetzt lieben sie noch höher , als unter ihr .

Elise . Du Schwärmer ! Ich meine ja
— die hier nicht mehr lieben .

Robert . Ja so!
Elise . Denke ferner , wie vielen Blitzen

die Eiche Trotz gebothen . Tausende von Ge¬

wittern zogen über sie weg. Hunderte wollten

ihr den Untergang bereiten . Sie blieb . Sie

ließ die Tausende über sich wegziehen und blieb.

Sie ließ die Hunderte auf sich schlagen und

blieb .
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Robert . Ja , allen Respect für dieDon -

ncrwekterbefiegerinn ! Jede Rinne , die sie hat ,
zeigt von einem Triumph für sie.

Elise . Und nun erwäge noch , was al¬
les für Gebete unter ihr gebetet worden seyn
mögen . Ist sie nicht ein wahrer Tempel ? Muß
nicht Jeder , der zu ihr kommt , beten ?

Robert . Du hast Recht ; du hast Recht .
Elise . Zu wem mag da nun wohl nicht

schon gebetet worden seyn ? Und wie und auf
wie mancherley Weise mag , seitdem man in
dieser Ggend den wahren Gott verehrt , zu
diesem gebetet worden seyn ?

Robert . Wahr , wahr , — alles wahr ?
Elise . Darum sagte ich nur — Eiche

bleibt Eiche — besonders jene dort . Sie gibt
schauerliche Empfindungen . Die Empfindun¬
gen aber unter einer Silberpappel sind ande¬
rer Art.

Robert , ( im Enthusiasmus ) Ja ! Ja ! Ja !
Elise . Siehst du ? Siehst du ? Ich treffe

den rechten Punct .
Robert . Ach, du triffst den Centralpunck .
Elise . Hier ist nicht so eine Dämmerung

mnher ; hier vergießt man sich selbst nicht . Es
ist freyer Himmel um uns , und so auch mehr
freyer Himmel in uns , mehr Denken an uns
selbst.
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Robert . (hochaufftufzcnd ) Ja wohl — ja

wohl !
Elise . Woran denkst du jetzt ? erzähle ?
Robert fing an zu erzählen von der er¬

sten Silberpappel an bis auf die letzte. Elise

hörte andächtig und immer andächtiger zu.
Es blieb auch nicht das geringste von Allem

übrig was Robert von Silberpappeln Und

von fich selbst zu erzählen wußte . So wußte

Elise nun Alles von Robert , und Robert von

Elisen nicht viel mehr , als Nichts .

Ihr Elisen , ihr Elisen , daß ihr die Ro¬

berte eher ausfragen könnt , als die Roberte

euch, das ist auch ein Mister . — Mister wärs ?

— Nein , es ists nicht . Es ligt im Charakter
des Mannes — nebenbei ) . Der Mann nähert

fich ; das Weib lässet sich näheren . Was heißt

dieß anders , als — das Weib fragt erst den

Mann aus , und hernach fragt der Mann daS

Weib aus . Das Weib fragt aber den Mann

nur halb aus zuvor ; der Mann fragt das

Weib ganz aus hinkennach .
„ So sprich doch nun auch , da ich gespro¬

chen habe^ seufzte Robert in Elisen hinein .

Elise schwieg. Die Erzählung aller der Opfer

welche er seinem Ideal gebracht , und aller

der Leiden , die er seines Ideals wegen er¬

duldet , durchdrang zwar ihr Innerstes ; fit
be-
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betrachlele jene als ihr von ihm gebracht , und
diese als ihrentwegen von ihm erduldet , und
fühlte sich durch seine ihr erwiesene Treue zur
höchsten Dankbarkeit gegen ihn und zu jedem
Beweise derselben verpflichtet . Ein Blick in
die Folgezeit aber verschloß ihr Herz und Mund
für ihn. Trost , glaubte sie , habe er für seine
Erzählung verdient ; ihre Gegenerzählung aber
mußte ihm auch den Trost sogar nehmen , den
er noch hatte . Lohn für seine schon bewiese¬
ne Treue , glaubte sie, könne er mit Recht for¬
dern ; die Zukunft aber schien ihr erst noch die
härtesten Prüfungen für ihn aufzubewahren .
Laß mich heute , seufzte sie nach langer in sich
gekehrter Stille . Es wird mir so bänglich für
meine Mutter . Morgen komm wieder hicher ! "

Die Herzlichkeit , mit welcher sie von ihm
Abschied nahm , ließ ihm keinen Zweifel daran
zurück , daß er durch den abgestatkcten Bericht
seines Lebens ihr noch Mehr geworden sey.
Ihre Verschlossenheit dagegen aber gab ihm
Winke zu mancherley Ahndungen , wobey die
Niedergeschlagenheit ; mit welcher sie ihren
Vater erwähnen gehört , seine Führcrinn ward ;
und so bereitete er sich, ohne es zu wissen ,
zu der ihm nächstbevorstehenden Gegcnerzäh -
lung ihrerseits vor .

Robert » Elise - i . Thü P
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So schön auch der folgende Lag war , so

erschien doch Elise nicht unter der Silberpap¬

pel . Robert quälte sich mit den traurigsten

Befürchtungen , als eine Amsel über ihm gar

anmuthig zu singen anfing . Er sah nach ihr

auf und — erblickte ein Papier , das um ei¬

nen der untersten Zweige gewickelt war . Schnell

griff er zu; die gestörte Amsel schwieg ; Elise

aber sprach mit ihm. „Lieber , komme heute

Abends hieher ; ich kann nicht eher vom Bette

meiner Mutter . "

Roberts ganze Seele war wieder Freude .

Statt zurückzukommen , beschloß er gleich da

zu bleiben . Das waren Stunden für ihn. Ei¬

ne so heilige Einsamkeit in einem der schön¬

sten Brüche — sein LicbSlingsbaum über

ihm , — Elisens Erwartung unter demselben

— welche Aufstimmungen für seine Fantasie

bis zur begeisterndsten Höhe ! Die Amsel sang

noch ein Lied und entfloh . Er dankte ihr fön

den bevorstehenden seligsten Abend seines Le¬

bens und dichtete — über das glückliche Unge¬

fähr bey der Liebe.

Es wa«, schon neun Uhr. Eben lebte er den

Abend noch einmahl , an dem er zu I . unter

der Silberpappel so hohe Stärkungen empfing ,

als er menschliche Fußtritte vernahm . Er

sprang auf und — erblickte Elisen und den
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Vollmond zugleich . „ Ach , nun ists erfüllt ,
nun ists erfüllt , wornach ich mich sehnte !
Wann werd ' ich , fragt ' ich einst , so stehen
mit der , die ich nur lieben will , nur lieben

kann , und nach dir aufblicken , heiliges Ge¬

stirn ? Jetzt schlagt diese Stunde ; und nun ,
nun , Elise , laß uns mit aller Kraft , die

unser Herz hat , den frommen Aufblick thun !
(sie schließendie Arme In einander und schauen lan¬

ge hochauf) Meiner Abende seligster ! Meines

Daseyns allervollkommenster ! Ach du Er -

heller der Erdcnnächte , Millionen und Mi -
riaden Liebende wandelten schon in deinem

Lichte ; aber — sonderbarer vereinigte , reiner

sich liebende beschienst du noch nicht . Jehova
— du Geist der Liebe , groß im Monde , wie
in der Sonne , beglücke uns bald mit Jmmcr -
beysammen seyn ! "

Aus Elisens Brust tönte ein Seufzer al¬
ler Seufzer hervor . Sie führte Robert unter
die königliche Pappel .

„ An diesem Abend sey es , hier unter mei¬
nem lieben Baume sey es , wo ich dir Alles
entdecke , wie du mir Alles entdeckt hast. Ich
wollte erst nicht , weil ich dich dadurch nur
traurig machen werde , aber ich habe mich an¬
ders besonnen , damit sich dir die Unerklar -
barkeit meiner Zurückhaltung nicht in Vcr -
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dacht gegen mich verwandle . Auch mußt dtt
meine ganze Lage wissen ; auf daß du dich
zu dem Schicksale anschickest , das uus gewiß
bevorsteht . "

Robert , (bebend) Ach — doch nicht Tren¬
nung ? Doch Trennung nicht ?

Elise . Laß Gott machen ! Wahre Tren¬
nung unserer ist unmöglich .

Hier erfolgte nun eine Schilderung ihres
Vaters und ihrer gehabten Liebschaften . Als
sie aus die letzte kam , war sie auffallend kurz,
eilte über sie hin und schloß mit den Worten
— Da that mein Vater einen fürchterlichen
Schwur , daß ich nun auch den einst nicht
haben sollte , der es meiner Meinung nach
wäre . Siehst du — so stehts um uns .

Robert , (als er lange tief in Gedanken ge¬
sessen) Wenn ' s weiter nichts ist ? Dein Va¬
ter ist ja doch ein Mensch — er wird sich be¬
sinnen , wenn wir ihn recht bitten .

Elise . Diese Hoffnung laß fahren , Be¬
ster ! Nun und nimmermehr ändert er seinen
Vorsatz . Geschehen , ganz geschehen wäre es
um uns , wenn er auch nur das Geringste von
dir erführe . Du würdest um mich seyn , ehe
du es dächtest . Wer wüßte , was er thäte ?

Robert . Du erzähltest ja aber , daß dei¬
ne Mutter so viel Wirkung auf ihn gemacht
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Habs , daß er dir den reichen Ritter nicht

aufzwang . Vielleicht gelange es ihr auch ,

wenn —

Elise . Nichts weniger , als dieß ! Auch '

möchte ich sie um Alles nicht einem ähnlichen

Auftritte aussetzen ; es würde der Tod auf der

Stelle für sie seyn. Seit jenem Vorgänge eben

hat sich ihre Kränklichkeit tödtlich verschlim¬

mert . Ihr Leben ist mir aber als Mutterle¬

ben nicht nur über Alles heilig , sondern es

beruht auch für uns viel darauf . Jetzt , da

mein Vater einmahl weiß , daß ich ihre Pfle¬

gerinn mache , bekümmert er sich nicht um

mich ; hernach müßte ich vielleicht um ihn seyn,

und dann — doch laß uns den Vorhang der

Zukunft nicht vor der Zeit aufziehen !
Robert . Wenn ich doch wenigstens dei¬

ne Mutter einmahl sprechen könnte !

Elise . Wohin denkst du , liebster Ro¬

bert ? — Mit hier unter der Pappel und mit

dort unter der Eiche müssen wir uns begnügen .
Robert . Aber — wenn nun Winter

wird ?

Elise . Kommt Winter , kommt Rath —

wir müssen unter Allen am wenigsten in die

Zukunft sehen.
Robert . Fürchtest du denn etwa , daß

deine Mutter auch dawider wäre ?
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Elise . Keineswegs ! Dächte mein Vater ,
wie sie, morgen waren wir beysammen .

Robert . That er denn den Schwur im
Ernsi , und hast du Spuren davon , daß es
ihm noch Ernst damit sey ?

Elise . Bis auf den heutigen Tag ! Mit
einer Art von Ingrimm —mit Unversöhnlich -
keit sieht er mich an , wo er mich sieht , und
es ist mir immer , als wenn ich in feinen Au¬
gen läse —„ Warte —laß nur die Mutter erst
todt seyn ! "

Robert . Wer war denn der Rittersmann
mit den Gütern ?

Elise . Laß mir das einzige Geheimniß !
Robert , ( traurig ) So wäre ja doch

nicht völlige Gleichheit unter uns ; ich habe
kein Geheimniß für dich.

Eli se. ( u„f bcr empfindlichsten Seite berührt)
Nun wohlan ! Er war aus der Gegend von
— , wo er zwey schöne Güter halte . Sein
Ansehen war auf den ersten Anblick täuschend ;
sobald man sich aber mit ihm unterhalten
wollte , war er nichts , als — schönes Fleisch
Mit schönem Golde . ( Robert horcht hoch auf )
Er liebte mich in der That ; aber ich konnte
ihn nicht wieder lieben . Meine Ältern dran¬
gen in mich ein ; die Mutter weniger , der
Vater mehr . Ich widerstand fest und erklärte
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ihm a«f das b-sch- id - »st - u° d

zugleich , daß ihm weiter keine Eigenschaft feh¬

le , als - daß er es nicht wäre . Er ennudcte

nicht in seinem Ansuchen . Das letzte Mahl ,

daß ich ihn sprach , war hier . Dieß geschah ,

als mein Vater schon den Schwur gethan .

Er schlich mir hieher nach , lag vor meinen

Füssen und bat mich bey seinem Leben um

meine Liebe. Denke dir , Robert , wenn man

lieben soll , weil man darum gebeten wird .

<̂ ch stellte ihm diesen Unterschied zwischen Lie¬

be und Mitleid vor , sagte ihm , daß ' H E

Las letztere für ihn fühlte , daß aber tausend

die erstere für ihn fühlen würden und gab

ihm den Rath — Suchet , so werdet ,hr finden .

Robert , ( gespannt ) Ob er denn nachher

gefunden hat ?
Elise . Es währte nicht gar lange , so

kam die Nachricht , daß er gestorben sey.

Sein Jäger hals hier erzählt . ( Wägt die Au¬

gen nieder )
Robert , (unüberlegt ) Der Jäger ? Ha>

- u ihn gesprochen ?
Elise . Nein , ich war nicht zu Hause .

Mit meiner Mutter hat er geredet und die

Anecdote berichtet , daß sein Herr sich selbst

die Grabschrist gemacht — Suchet , so werdet

ihr finden .
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Robert , (der nun Alles weiß und abbricht )Nun wissen w. r Alles von einander ; nun ists ,als hättest du mein Leben gelebt , und ich
dein Leben. So wills die Liebe !

Eli se. ( traurig ) Was meinst du ? Wenn
c» sich meintwegen todt gegrämt hätte ? Ich
wollte , daß ich diesen Gedanken als eine Ei¬
telkeit mir anrechnen könnte ; aber - er hatmir schon manche trübe Stunde gemacht .

R o be rt . ( b-r m ihren Augen liefet . daß fl-Sn der That nicht mehr weiß, und ihr das beküm¬
mernde Geheimniß auf ewig zu verbergen beschließt. )
Nach der Beschreibung , die du von ihm
machst , sollte man ' s nicht denken . Gesetzt
aber , es wäre auch , was könntest du dafür r
Es gibt ja keine Pflicht , den zu lieben , den
wir nicht lieben können . Wie mich die Vor¬
stellung von Henrietten zurückbrachte , daß
^enriette mich nicht lieben dürfe : so hätte ihndie Vorstellung auch von Elisen zurückbrin¬
gen sollen , daß Elise ihn nicht lieben könne"

Eli se. Hätte ich ihm nur nicht die Grab -
schrist noch dictirk !

Robert . Das meintest du ja so nicht .
Eli se. hat es aber doch so aus¬

gelegt .
Robert . Auch dieß war bloß seine

Schuld .
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Elise . (hoch aufftufzend ) So weiß eer

Eine oft nicht , was für einen Rath er den

Andern gibt !
Eine Unterhaltung über das sonderbare

Schicksal mancher Menschen , daß sie gerade

einen Gegenstand lieben müßten , von dem sie

nicht gegengeliebt würden , trat hier ein ; Ro¬

bert aber behauptete bis ans Ende , daß die

blosse Entdeckung , daß man nicht gegengeliebt
werde , die gänzliche Aufgabe einer solchen
Liebe auf der Stelle bewirken müsse. Elise

bat ihn , sie heute bis an ihre Wohnung zu

begleiten ; worüber er in eine Art von Tau¬

mel der Freude geriekh .
Gerauschloß und einladend lag da nahe

hinter den Pappeln ein liebes Dorf , dessen
Häuser sich in kunstlosen Reihen vorn Berge
herabzogen , deren Krone die Kirche war —
im Mondscheine ein feyerlicher Anblick ! Lange
standen die Liebenden und freuten sich seiner .

„ Ach Elise , könnte ich hier wohnen mit
dir — wie selig wollten wir seyn ! "

„ Hier , oder da , Robert ; der Ort gilt
gleich. Das kümmerlichste Weltwinkelcheu
würde mir an deiner Seite des Himmels Vor¬
bild seyn. Jetzt laß uns froh seyn , wenn uns
nur das Bänkchen »nter der Pappel gelassen
wird !
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Elise zeigte Robert noch das Haus , wo
sie wohnte , bat ihn , sich nun gleich zu ent¬
fernen und schlich aus seinen Armen und au §
seinen Augen um eine Scheune weg.

„ Immer näher und immer naher ! Das
Erste , was nun wieder bevorsteht , ist , daß
ich mit ihr ins Haus selbst eingehe . "

Mit dieser Selbsttröstung eilte Robert auf
dem kürzesten Wege in sein Winzerhaus zu¬
rück. Sein treuherziger Wirth kam ihm aus
Besorgnis schon weit entgegen und fragte ihn ,
als er ihn wieder hatte , herzlicher , als je ,
ob es ihm auch noch in dem schlechten Quar¬
tiere gefalle . Freylich kontrastirten die Lagen ,
in welchen Robert sich im Hause des Ban¬

quier und auf dem Schlosse der Frau von R,
befunden hatte , mit derjenigen sehr , in wel¬
cher er sich jetzt bey diesen ärmlichen Leuten
befand ; aber Robert war auch in seinem Le¬
ben schon in weit elenderen Lagen gewesen —
er war schon ganz ohne Obdach und ohne Brot
sogar , er war schon in Waisenhäusern , La-

zaretcn und Räuberhöhlen gewesen — folglich
paßte er sich nun auch bald in jede Lage ein ,
in die er gerieth . Der Gedanke an die Eiche
und an die Silberpappel und an das , was
er unter ihnen antreffe — wenn er auf dem

Weinberge war ; und der Anblick des Win -
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Zerhauses , das mit seinem älterlichen Hause

so viel Ähnlichkeit hatte — wenn er aus dem

Thale zum Weinberge zurück ging , würden

ihn auch sogar Milchsuppe und Butter ent¬

behren und bloß mit Salz und Brot zufrie¬
den seyn gelehret haben , wenn es hätte seyn

müssen . Innig bewegt durch die herzliche Fra¬

ge des Winzers , versicherte er also , daß es

ihm noch nirgends in der Welt so gut gefal¬
len habe , als hier , und erfuhr von ihm

durch Hin - und Herfragen sowohl die wahre

Größe des Reichthums , als der Rauchhcit

des alten Pachters im Dorfe hinter den Pap¬

peln , welche beyde Elise aus kindlicher Be¬

scheidenheit viel ' zu gering beschrieben hatte .
Es folgten einige traurige Tage für Ro¬

bert . Vergeblich ging er unter die Silberpap¬

pel ; Elife erschien nicht . Am vierten Tage

fand er statt ihrer Thomson , worin ein Bil¬

let für ihn lag . Sie schrieb ihm , daß ihre
Mutter so krank geworden sey, daß sie sie

auf keine Stunde verlassen dürfe ; daß er aber

ja nicht unterlassen möchte , täglich zur be¬

stimmten Zeit unter der Pappel zu seyn , weil

sie sich da einsinden würde , sobald als mög¬

lich. „ Schon gut , schon gut , antwortete er

ihr , als wenn sie da wäre ; ich will hier gern
einsam sitzen und warten ; bring nur , wenn
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du zum ersten Mahle wieder kommst , frohe
Nachricht von deiner Mutter mit . "

Wirklich vergingen noch einige Tage , ehe
sie wieder kam. Statt , ihr in die Arme zu
fliegen , sprang er erst einige Schritte zurück,
um in ihren Augen die Beschaffenheit der
Nachricht , die sie- ihm bringe , zu lesen. Kaum
aber hatte er hinein geblickt , so war er mit
den Worten in ihren Armen — ach , du bringst
gute Nachricht — nicht wahr ? nicht wahr ?

Elise . ( iin höchsten Grade von Freudigkeit )
Mehr , als eine ; mehr , als du dir vorstellen
könntest . Meine Mutter kehrt wieder zu.

Robert . O so sey gepriesen von uns
beyden der Allvater ! Könnten wir ihr doch
noch langes Leben von ihm erflehen !

Elise . Das ist aber nicht Alles , Lieber ,
komm unter unsere Pappel ! (als sie ihn da mit
ihren Armen umschlungen) Ich habe meiner Mut¬
ter Alles entdeckt .

Robert , ( zusammenfahrend ) Das hast du
gethan ?

Elise . Ja ; ich habe ihr dich beschrie¬
ben und ihr gestanden , daß ich, wenn sie es
auch nicht erlabte , ewig nicht von dir ablas¬
sen würde .

Robert , ( erwartungsvoll ) llnd — was
sagte sie da ?
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Elise . Ich solle meinem Herzen folgen —

sprach iie ; wenn es Gottes Witte wäre , wür¬

den wir gewiß verbunden werden .

Robert . Ach die Redliche ! Könnte ich

sie doch nur einmahl sehen !

Elise . Nun , so höre doch — höre doch
nur !

Robert , (hitzig ) Ware es denn nun

nicht möglich , daß durch sie auch dein Vater

gewonnen würde ?

Elise . Diese Idee streich doch ja ein - für

allemahl ganz aus deiner Seele weg , Herzens¬

bester Robert ! Er hat schon gefragt , was

denn mit mir wäre — ich sähe ja jetzt zuwei¬
len so vergnügt aus ; und da hat er den Fluch
noch schrecklicher widerhohlt . Du riskirtcst
also nichts Geringeres , als daß wir uns viel¬

leicht nie wieder sähen . Wolltest du denn
das ?

Robert . (leichenblaß ) Das ist ja ein Ge¬
danke , der die ganze Höhle in sich hat !

Elise . Darum besinne dich doch ! ( Ro¬
bert bekommt einen gieren Blick) Wie siehst du
denn aus , Robert , lieber Robert ! Du könn¬
test mich doch nicht etwa entführen ?

Robert , (dekerminirt ) Wenn du woll¬
test , ja !

Elise . (schmeichelnd) Also doch nur , wenn
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ich wollte ! Nun — sonst wäre ich auch hier
unter meiner lieben Pappel nicht mehr sicher
bey dir . (fällt ihm um den Hals ) Ich denke mich
in zu rechtschaffenen Armen .

Robert , (ganz wieder umgekehrt) Das bist
du auch. Sey zufrieden !

Elise . Nein , meine Ältern verliesse ich
nie , oder ich müßte denken , daß Gott mich
verlassen sollte . Meine brave Mutter ! Ihr
muß ich die Augen zudrücken .

Robert . Wenn sie nun aber einst todt
wäre ?

Elise . Erwartet denn mein Vater nicht
auch seine Stunde ? Ach bey ihm muß ich
seyn , wenn sie schlägt . Ich bin sein Kind ,
sein einziges Kind . Wenn er auch ein harter
Mann gegen mich ist , so hebt dieß doch mei¬
ne Pflichten gegen ihn nicht aus. Er ist und
bleibt mein Vater .

Robert . ( jn tiefem Gefühl ihres Adels ) D
du große und gute Seele !

Elise . Aber — das laß dir sagen , meine
Mutter will dich sprechen.

Robert , ( der aufsteht ) Deine Mutter

(schlagt die Hände zusammen) Deine Mutter —

mich sprechen ? Jetzt gleich doch ? Komm —
komm!

Elise . Nein , morgen erst. Mein Vater
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Verreiset morgen auf zwey Tage nach der Re¬

sidenz , wo er in Geldncgoccn selbst gegen¬

wärtig seyn muß. Sey früh um neun Uhr

hier ; dann wollen wir an meiner Mutter

Bette . Sie sagt , sie wolle den wenigstens se¬

hen , der es wäre ; sie wolle ihn in dieser

Welt noch Sohn nennen und uns ihren Se¬

gen ertheilen . Und nun — sey zu rechter Zeit

hier .
Robert , ( der die Ausschüttungen seines Her¬

zens über die Nachricht nicht so schnell veranstalten

konnte, als Elise schon aus seinen Augen war, stand

angenehmbetäubt und wies mit der Hand ihr nach. )

„ Dahin ging sie; dahin gehe ich morgen mit

ihr zur Mutter mit ihr. Sagt ichs nicht ,

sagt ' ichs nicht — Immer näher und immer

näher ; endlich — ins Haus mit ihr . "
Um acht Uhr schon war er unter der Sil¬

berpappel und trat gerade in das kleine Rund

ein , als Elise von der andern Seite her auch
eintrat . Beyde hatten denselben Einfall ge¬

habt , dem Andern zuvorzukommen und den

Andern da schon zu erwarten . Mit offenen
Armen flogen sie an einander und Elise

sprach : „ Robert , das ist ein heiliger Tag für

uns ; gewiß hast du dich bereitet zu ihm , wie

ich. Heute segnet meine Mutter unsere Liebe

ein ! Heute siehst du sie zum ersten und gewiß
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zum letzten Mahle ? Sie befindet sich leidlich ;
der Arzt aber gibt ihr nicht mehr lange Zeit .
-Die Freude , dich zu sehen , hat sie heiterer
gemacht , als sie seit Jahren war . Komm ,
sie sehnt sich recht nach dir . "

Elisc , die Wegweiserinn , ging muthig vor¬
an ; Robert ihr muthig nach. Als sie aus Dorf
kamen , reichten sie sich den Arm. Je näher
dem Hause , desto höher klopfte beyden Sprach¬
losen das Herz. „ Hier, " flüsterte Elise und
öffnete einen Hof , wo sie durch die Hinter -
lhüre zur Mutter eingingen

Agnese , die Kränkliche , saß auf einem
Lehnstuhle , ringsum in Betten gehüllt . Ihr
Anblick verkündigte Jedem , der sie sonst nicht
gesehen hatte , die Baldsterbende ; Robert er-
schrack vor ihr . Sie lächelte ihn mit mütterli¬
cher Hulde an und reichte ihm zitternd die Hand .

„ Sind Sie der, den meine Tochter liebt ?"
Robert . Ja , würdige Frau ! Ich werde

glücklich —ich mache glücklich .
Agnese . (die ihn an sich zieht ) Willkom¬

men , Sohn ! — Umarmet euch, Kinder , daß
es eure Mutter noch sehe !

Da hub eine Krankenstubenscene an , die
in der Reihe der Holderen den Vorrang be¬
hauptet . Auszumachen war es nicht , wer von
beyden Liebenden am ersten und am schnelle-

sten
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sten nach dem Andem gegriffen . Im Huj fie¬
len sie an einander ; im Huj schwebten sie an

einander ; tausendmahltausend Huj ' S aber ver¬

gingen , ohne daß sie sich loßlicssen . Agnese
faltete ihre Hände , weinte Freudenthräncn
und sah aus , als spräche sie — bleibt doch so

stehen , bis ich sterbe !
„ Nun , Kinder , ich habe gesehen , was

ich noch zu sehen wünschte . So schwach ich
bin , so macht mich doch Gott in diesen Au¬

genblicken stark genug , das Glück zu fühlen ,
das ich noch vor meinem Tode genieße . Set¬

zet euch UM mich her ! ( Robert setzte fich rechts
Elise links ) Elise , du hast deinen Willen ge-

. habt ; so sag mir — ist er es denn ? "

Elise . (ihrer Mutter um den Hals fallend )
Ach ja — er ists .

Agnese . (die gegebene linke Hand Elis-ir
lassend und Robert die Rechte gebend) Ist sie es
denn ?

Robert , (die Hand ihr küssend) Ja wohl ,
ja wohl — sie ists .

Elise und Robert , jedes eine Hand
der Mutter haltend , neigten sich über den
Lchnstuhl , küßten sich und umschlangen sich
mit der freyen Hand . Agnese zog ihre beyden
Hände weg und umfaßte die Köpfe. Robert
und Elise umschlangen sich nun auch mit der

Robert u. Elise - i - Thl- Q
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Hand , die die Mutter gehalten hatte . Eine

heilige , feyerlichc Pause entstand .

Agnese . ( die Köpfe zusammendrückend) So
kopuliert euch keiner wieder , wie ich. Der

Herr sey mit euch beyden — Amen !

Robert und Elise lagen zu Agnesens
Füssen . —

Agnese . ( als sie sich an beyden fast ohn¬
mächtig geküßt) Ihr Lieben , nehmet eure Platze
wieder ein ( beyde setzten sich wieder ) Junger ,
mir ganz fremder Mann und mein Sohn zu¬
gleich , ich stehe am Rande des Grabes ; und
kann wenig mehr , als euch segnen ; aber das

glaube mir , du bekommst ein äußerst gutes
Mädchen — bist du auch gut ?

Robert . Gewiß —auch gut !

Elise . (schnell ) Äußerst gut — Äußerst
gut !

Agnese . Daran liegt mir Alles , daß ich
mit dem Gedanken aus der Welt gehen kön¬

ne, daß mein Kind einst in den Armen eines

rechtschaffenen sey und glücklicher werde , als

ich war . (blickt «hin recht in die Augen ) Ja , ja ,
ich glaub ' es fest. Elise , du hast recht ge¬
wählt . (blickt bald in Roberts , bald in Clisens

Augen und fährt damit eine Zeitlang fort ) Ihr

zwey lieben Menschen ! Wie schön blickt sichs
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in eure Herzensspiegel ! Kann ich mich doch

gar nicht satt sehen an euch!
Robert und Elise . (zugleich ) Gute ,

beste Mutter !

Agnese . Ja , ihr erquickt mich recht heute.
Es ist , als reichte mir jemand jetzt einen Be¬

cher, aus dem ich Kraft tränke . Vielleicht das

letzte Labsal !
Robert . O wackere Mutter , des Lebens

Vater fristet Ihnen noch ihr Leben — wir
wollen ihn recht darum anflehen .

Agnese . Nein , lieben Kinder , da müßte
ein Wunder geschehen. Ich fühle mich ; mein
Ende naht heran . Ich habe auch gelitten ge¬
nug ; ich sehne mich nach Ruhe und verlasse
gern eine Welt , die wenig Ruhe für mich
hakte. Es gehe euch einst lange wohl ! Aber
— werdet ihr auch erst leiden für einander
können ?

Robert . Leiden für Elisen Alles !
Elife . Für Robert Alles leiden !
Agnese . Ja , darauf müsset ihr euch ge¬

faßt machen . Doch — vertraut auf höhere
Hülfe ; es ist unmöglich , daß ihr umsonst
euch liebtet , und die Liebe wird euch einst
für alle eure Leiden mit Herrlichkeit lohnen .
( greift um sich und gibt Robert ein Päckchen) Das
nimm von mir an , um bis dahin dir die etwa
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bevorstehenden Lagen zu erleichtern . ( Robert

weigerte sich beschämt) blicht ein Andenken V0N

Elisens Mutter wolltest du annehmen ?
Robert . (Elise die Hand reichend) Hier

ist Andenkens genug von ihr .

Ag nese . Du machst mich traurig , wenn

du es nicht nimmst .
Elise . (die aus Agnesens Hand das Päckchen

nimmt und es in Roberts Hand legt ) Nimm es

doch ! ( Robert küßte der Mutter die Hand und

„ ahm es )
Agnese . Elise wird dir wohl Alles ge¬

sagt haben , wie es zwischen ihr und ihrem

Vater stehe ; so brauche ich dir keine nähere

Erklärung darüber zu geben , daß ich sagte ,

ihr müßtet für einander leiden können .

Robert . Ich weiß Alles ; aber — sollte

unser Vater der einzige Unerbittliche seyn ,

den die Erde trüge ?
Agnese . Ach lieber Sohn — der Uner¬

bittlichen gibts mehr .
Robert . Wenn ich ihn recht bäte —-

mit aller Kraft , die ich in mir fühle und die

Gott in den ? Augenblick noch stärken würde ,

bäte

Elise . Lieber , laß ab von dem Plane —

um Alles , laß ab davon !

Robert . Wenn du ihn auch so mitbä -
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Lest — wenn die Mutter mit uns zugleich ihn

Me — wenn wir ihn alle bäten , hier an

diesem Lehnstuhle baten — —

Elise . Und wenn Gott selbst ihn bäte ,

er erbittet ihn nicht . Du willst unter uns

Verewigung befördern — du würdest Trennung

bewirken , Robert .

Agnese . ( als sie Robert lange mit Wohlge¬

fallen und Bewunderung angeblickt) Elise , wenn er

ihn sähe — was meinst du , wenn er ihn sähe ?

Robert , ( schamhaft) Das nicht : aber —

wenn wir ihn alle recht bäten !

Elise . Ich wiederrathe es aus allen Kräf¬

ten . Ich zittere , wenn ich nur daran denke ,

wie es ablaufen könnte .

Agnese . Es käme auf einen Versuch an.

Robert , ( ftelenvergnügt ) Nicht wahr ?

Nicht wahr ? Ach ja ! Ach ja !

Elise . Nein doch — nein !

Agnese . Elise , ich weiß Alles recht gut ;
aber denke, ' was ich sage — wenn er ihn säh !

Elise . Mütterchen , so ist der Vater gar

nicht . Das ist ihm ja alles einerley — das

wissen wir ja .
Agnese . Mein Verlangen wird immer

größer , daß der Versuch geschehe. Was

wäre das für eine Freude für mich , wenn

ich eure Seligkeit beschleunigte ! Ich glaube ,
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das wäre das einzige Wunder , das zu mei¬

ner Erhaltung auf einige Zeit noch geschehen
könnte .

Elife . Oder — es erfolgte ein Auftritt ,

wovon die beste der Mütter auf der Stelle

den Tod hätte . Wie gäbe ich mich darüber je

zufrieden ?
Robert . Dann — lieber nicht !

Ag riefe . Das besorget nicht . Der Arzt

hat ihn mit der Nähe meines Todes bekannt

gemacht , und so würde er wenigstens kein

Unmensch seyn. Es bleibt dabey , wir wvllens

versuchen .
Robert . So laß es uns doch thun ,

Elife ! Willst du denn nicht gern mit mir bey¬

sammen seyn ? Sobald doch die Mutter dazu

bereit ist und keinen Schaden davon hat , so

thäten wir ihm ja sogar Unrecht , wenn wir

ihn eher für unfern Widersacher erklärten , als

er sich selbst dafür erklärt hat . Wir wissen ja

noch gar nicht , ob er wirklich wieder uns sey.

Elisc . Ich mag gar nicht sagen , was

ich Alles in seinen Augen für mich lese. Ge¬

setzt auch , Lr schonte der Mutter und schlüge

uns bloß seine Einwilligung kaltblütig ab ;

so sind wir doch sofort für einander verloren

— ich sag' s vorher — verloren . Ich müßte

mich sehr irren , wenn ' s nicht wäre ; aber ich
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wette darauf , er ist unserer Liebe schon auf

der Spur . Auf welche Weise und in wie

weit — das kann ich nicht sagen ; aber in

seinen Augen kann ich lesen , wie in einem

Buche , und da steht seit einigen Tagen viel

geschrieben .
Agnese . Damit thust du ihm wohl Un¬

recht , Kind .

Elise . Nein , nein , ich sterbe darauf —

wir sind verrathen .
Agnese . Nun auf ewig kann er euch

doch nicht trennen ; er thue , was er wolle .

Und bin ich erst todt , so. habt ihr ja Mittel

genug gegen väterliche Barbarey . Am Ende

gibts auch einen Schutz der Gesetze. Wie ,

wenn ich nun schlechterdings darauf bestehe ,

daß ich, wenn es möglich ist , mit dem An¬

blick eurer Verbindung , oder doch mit dem

Troste eurer nahen Verbindung noch aus der

Welt gehen will ?

Clise . cseufzend) So muß ich freylich

dazu schweigen ; aber Robert , denke an mich
— Mutter , denk' an mich !

Es blieb also dabey , daß der Versuch mit

dem Vater gemacht würde , und zwar in Ag¬

nesens Krankenstube . Robert , der das ange¬

bothene Quartier bis zur Zurückkunft dessel¬

ben annahm , befand sich wie im dritten Him -
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rru' l ; Elise aber konnte auch nicht den ersten
ersteigen , sondern blieb auf der Erde zurück
und fand auch diese Dornen - und Disteloollcr ,
als je. Sie seufzte in Roberts Freudigkeit und
rang ihre Hände , wenn er die scinigen heiter
zusammenschlug . Der erste Mangel an Sim -
pathie , der unter ihnen eintrat ! Robert be¬
merkte ihn nicht ; denn er unterhielt sich fast
unaufhörlich mit Agnescn , die ihn so lieb ge¬
wann , daß sie seine Hand gar nicht mehr
los ließ. Es war , als wenn sein Herz zu ihm
spräche — ,,das ist die erste und die letzte
traute Unterredung mit der , der du Eliscn
zu danken hast ; mache sie so traut als mög¬
lich . "

So verging der Tag ; so verging ein Theil
der Nacht . Agnese sprach Elisen ins Ohr —
„halte ihn ja lebenslang werth ; er ist so gut ,
als schön . " Bald darauf schlief sie ein —
Roberts Hand an ihr Herz gelegt .

Elise . Es ist schon Mitternacht , Robert ;
komm zu Bette . Die Mutter muß nun schlafen .

Robert zog seine Hand sacht aus Agne¬
sens Händen , lpgte sie noch einmahl sanft
auf Agnesens Herz , sprach — ach , es schlägt
so mütterlich , so segnend — und folgte Eli¬
sen nach.

Elise führte ihn in ein Seitenzimmer , wo
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zwey Betten standen , wies ihm seyn Bette

an und versprach , das Licht nach einer Weile

abzuhohlen .
Robert stieg ins Bette .

Elise höhlte das Licht ab.

Auf dem Wege zum Leuchter paffirte ste

sein Bette . „ Darüber sind wir eins " sprach

sie, legte sich quer über ihn und gab ihn den

herzlichsten der Küsse.
„ Ach selige Nacht — selige Nacht ! " Ja ,

eine Nacht , deren Seligkeit du theuer bezah¬

len wirst ! — Mit diesen Worten legte sie

die Gardinen um sein Bette und that das

Licht aus .
Robert , ( nach einer langen Weil«, als er

weder Gehen noch kommen weiter gehört hat , leise)

Elise — Elise ! (wieder nach einer langen Weile ,

lauc-r) Elise —Elise !
Elise . So schlaf doch!
Robert . Gute Nacht , Elise !

Elise . Gute Nacht , Robert !

Robert richtete sich sachte auf , zog die

eine Gardine weg und sah bey Nachtlampen -

schine , der aus Agnesens geöffneten Kranken¬

stube fiel , Agnesen im Lehnstuhle , und Eliftn
— zu ihren Füssen . „ Ach — welche Tochter ! "
So dachte er tausendmahl und hielt sich ru¬

hig , bis er beyde schnarchen hörte . Darauf



stieg er auf , zog sich an , schlich sich in die
Krankenstube und lagerte sich von der andern
Seite her auch zu Agnesens Füssen . Agnese
schlief — Elise schlief — Robert schlief auch
ein.

Noch eher , als der Tag anbrach , kam
der alte Pachter aus der Residenz zurück. Un¬
glücklicher Weise war er so glücklich gewesen ,
seine Geschäfte in der ersten Stunde daselbst
zu beendigen , und so hatte er keine Ruhe
weiter , als bey seinem Geldkasten . Seiner
Gewohnheit nach bediente er sich selbst , und
so ging er allein nach seiner Schlafstube . Im
Vorbeygehen fiel es ihm ein , zu sehen , was
seine Frau mache. Leise öffnete er die Stu -
benthüre , trat hinein , sah hin und wußte
nicht was er sahe , rieb sich die Augen , putzte
die Nachtlampe , sah wieder hin und wußte
nun , was er sahe. Er setzte die Arme in die Sei¬
ten und betrachtete die empfindsame Gruppe .

/,3 , I , seh mir doch Einer ! Kaum darf
man den Rücken wenden . Also — der ists ,
- er solls seyn ? Ein schöner junger Kerl —

straf mich Gott ^ Aber — sollst lange warten .
Hat sie den mit den zwey Rittergütern nicht
gewollt — hohl mich der T — Dich mit der

Silberpappel soll sie auch nicht haben . Aber
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— gute Nacht , schlaf ' t wohl ! "

Agnese erwachte am Morgen zuerst . Der

Schlaf hatte sie gestärkt ; der Anblick ihrer

Kinder stärkte sie noch mehr . Jeder hatte sei¬

nen Kopf an ihren Stuhl gelegt . Sie betrach¬

tete sie lange und weckte sie endlich durch sanf¬

tes Backenstreichen . Entzückt sprang Robert

auf und zog Elisen in die Höhe , deren Herz

aber durch den Schlaf um nichts leichter ge¬

worden war . Elise erzählte , wie sie geträumt

habe , daß sie mir Robert am Sterbebette ih¬

res Vaters gesessen, und ging , den Kaffee zu

bestellen . ^ ^ ^
Eilends kam sie wieder und sprach

„ Da haben wir ' s . Der Vater ist in der Nacht

schon gekommen und ist hier in der Stube

gewesen . Was für einen Eindruck wird der An¬

blick unserer Gruppe auf ihn gemacht haben ! "

Jetzt war auch Roberts Muth dahin . Ag-

nese blieb die einzige Standhafte und suchte

sie beyde zu beruhigen . Beym Kaffee ward

überlegt , wie nun mit dem Vortrage an den

Vater zu kommen sey. Der Entschluß fiel da¬

hin aus , daß Elise ihn rufen solle , weil die

Mutter ihn zu sprechen wünsche , und daß

Robert bis auf weitcrs sich im Nebenzimmer

aufhalten möge.
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Zitternd , als ginge sie zum Blutgerüste ,
rief Elise den Vater . In seinem Augen las
sie alfobald das Decisum , welches er fällen
werde , und — noch mehr. Er folgte ihr , ohne
ein Wort zu sprechen , sogleich in die Kran¬
kenstube .

Pachter , (barsch ) Guten Morgen !
Agnese . ( ,hm dir Hand reichend) Sey

willkommen wieder zu Hause , Väterchen ! Ich
habe recht schön geschlafen .

Pachter , (mit Sarkasmus ) Ey , das kann
ich mir vorstellen . — Wo ist denn der dritte
Mann geblieben ? Ihr seyd mir schöne Leute .
So , wie ich den Rücken wende , sind junge
Kerle im Hause , und übernachten gar hier ,
weil man mich so bald nicht zurück erwartet
hat , und die Mutter macht noch vor ihrem
Ende die Kuplerinn dabey . Das sind ja ganz
ercellente Sachen .

Elise . (dje ihrem Vater In die Arme fällt )
Bester Vater , so verhält sichs Alles nicht .
Es ist ein sehr edler junger Mann , der uns
besuchte , und der bloß darum die Nacht hier
blieb , weil er Sie auch zu sprechen wünschte .
Ich setzte mich, um der Mutter gleich zur Hand
zu seyn an ihre Seite , und als er mich da
schlafend gesehen , hat er sich an öie andere
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Seite gesetzt und ist auch eingeschlafen . Das

ist Alles .

Pachter . ( der sie von sich stößt) Geh , du

liederliche Seele — nun kenne ich dich ganz .

( zu Agnes. n) Und du hast wohl ordentlich zu¬

gesehen und recht deine Freude daran gehabt ?

Agnese . (sich starkmachend) Gott soll mich

bewahren — du denkst ja doch wahrlich auch

zu schlechte Dinge .
Robert , (ungerufen heretntrctend) Hier bin

ich und stehe zur Verantwortung bereit , Vater

der himmelreinsten Tochter ! Das hiesse , die

Gastfreundschaft , die ich hier genoß , zu theuer

bezahlen müssen , wenn ich auf solchen Ver¬

dacht nicht --

Pachter , (der sein Erstaunen über den schö-

Mann nicht zu verbergen vermag ) Was will der

Herr hier ?
Robert , ( mit Gravität und Bescheidenheit

zugleich) Ich komme , um den Vater derje¬

nigen , die es ist , zu bitten , daß sie es sein

dürfe .
Pachter . (lachend, daß ihm der Bauch schüt¬

te «) Das ist ja ein kauderwelsches Anhalten .

Ist aber gut , daß der Herr gleich mit der

Thüre ins Haus fällt ; nun weiß ich doch mit

einem Mahle , was er will .

Robert . Unter allen möglichen Dedin -
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gungen , denen ich mich in voraus unterwer¬
fe, bitte ich darum . Elise an sich selbst ist
schon mein.

Pachter , (höhnisch) So ? Hm! Wohl
unter der Silberpappel geworden ?

Elise . Ja , Vater , aber im allercdelstcn ,
allerheiligsten Verstände . Ich bitte mit ihm
zugleich

Robert . Auch ist Elise von Mutter we¬
gen schon mein — —

Pachter , (noch höhnischer) Immer schöner !

Agnese . Ja , bester Mann ! Sieh ihn
doch nur an! Höre ihn doch nur reden ! Bey
meinem Tode bitte ich dich mit beyden zu¬
gleich — gewahre mir den letzten Trost !

Robert . Nichts fehlte als der Wille des
Vaters noch , so gibt es ein Paar Selige auf
der Erde , wie sie der Himmel nicht hat .

Pachter , ( spottend ) Das wäre !

Das zusammengesetzteste Bitten aller drey
Supplikanten hub an , dauerte lange fort
und ward so eindringend und bewegend , daß
ein Gatte von Hisen und ein Vater von Stahl
dazu gehörte , wenn er sich nicht erbitten las¬
sen sollte . In der Masse , in welcher Liebe
und Wehmuth in den Worten , Minen und

Gebehrden der Bittenden zunahmen , drückten
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sich Boßheit und Tücke in den Augen des Pach¬

ters mehr aus .

„ Was ist denn der Herr ? "
Robert . . Vor der Hand Nichts , auf der

Stelle aber Alles , sobald Elise die meinige ist.

„ Wie viel Rittergüter hat der Herr ? "

Robert . Ich bin weder Ritter , noch

habe ich einen Spadenstrich Landes . Man hat

mir aber gesagt , mein Kopf und mein Herz

passirtcn jedes für ein Rittergut .

„ So ! Eine artige Taxe ! So könnte Jeder

sagen , daß er zwey Güter hatte . Ein Ham¬

mel hat much einen Kopf . "
Robert . Ja , aber nur einen Hammels¬

kopf. (wirst den Pachter einen durchbohrenden Blick

zu. Elise bebt )
„ Wie viel Kapital hat der Herr ? "
Robert . Zwey Tonnen !

„ Ohvho , nur sachte , Zwey ? Wo wären

denn die ? Ich habe nur eine und weiß am

besten , wie sauer es mir ward , ehe ich den

letzten Reif umschlug . "
Robert . Ich habe das meinige gelernt

und finde allenthalben , wohin ich komme ,

mein Brot — das ist eine Tonne . Ich habe
ein gutes Gewissen und darf allenthalben hiu ,
wo ich schon war. , wiederkommen — das ist

die andere .
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„ Für das gute Gewissen gibt Ihm keiner

einen Kreutzer , und — was hat denn der

Herr gelernt ? Goldmachen ? "
Robert , (dreust ) Ja ; denn — ich habe

studiert .
„ Da hat man was rechts gethan . Na —

derselbe soll binnen einer halben Stunde Ant »
wort haben . Den ganzen Nahmen des Herrn
bitte ich mir doch aus . "

Robert mußte seinen Nahmen dreymahl

hersagen ; worauf der alte Pachter bcissrg fort¬

ging . Elise schlug die Hände über den Kopf

zusammen und schrie —hab ' ichs doch gesagt l

Hab ' ichs doch gesagt ! Agnefe blieb über alle

Erwartung gefaßt , bat ihreKinder , zu glau¬
ben , daß der Vorgang ihrem Leben im ge¬
ringsten nicht nachtheilig sey , und instruirte
ste der Zukunft wegen , die Antwort falle aus ,
wie sie wolle . Elften hielt ste dabey an der
linken Hand , Robert an der rechten . In ih¬
ren Augen lasen beyde Abschiednchmcn . „Küs¬

set euch — küsset euch ! "
Robert und Elise küssten sich.

„Lasset ^mich milküssen ! "

Agnesc , Robert , Elise küssten sich. —

Elise ward zum Vater gerufen . Kaum war sie

hinaus , so brachte ein alter Bedienter an Ro¬

bert folgendes Billet
„ Zur
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„ Zur Strafe , daß die Närrinn den nicht
nehmen wollte , der zwey Rittergüter hatte ,
soll sie auch den nicht haben , der es ist , wie

sie sagt . Das hab' ich geschworen ; das halt '
rch. Am wenigsten würde ich sie einem hung¬
rigen Studenten geben . Daß der Herr so
glimpflich von mir tractirl worden , hat er

bloß meiner kranken Frau zu danken ; sonst
hätt ' ich die Peitsche gehöhlt . Nun binnen fünf
Minuten aus dem Tempel ; oder — er kriegt
sie noch. Und — läßt sich der Herr jemahls
hier wieder sehen, so wird er durch die Hunde

zum Hofe hinaus gehetzt. Lasse sich der Herr
alle Hoffnung vergehen ; auch auf meinen To¬

desfall weiß ich Anstalten zu treffen , wie mit
der Pappel . Hiermit — Gott befohlen ! "

Robert las , steckte das Billet in die Ta¬

sche und griff nach dem Hut .
Agnese . Was schreibt er ?
Robert . Ich soll gehen.
Agnese . (die ihn an sich zieht ) Nun , so

gehe , guter junger Mann ! Geh mit Gott
und mit meinem Segen ! — Hab ' ich dich doch
nun gesehen ! — Dank dir , daß du kamst ! —

Länger sehen wir uns dort . — Bleib Elisen
treu ! — Auf Leiden folgen Freuden .

Robert stellte sich noch einmahl vor sie hin ,
um ihr Bild sich recht tief einzudrücken , reich -

Robert u. Elise. i - Thl. N
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le ihr die Hand , sah gen Himmel , seufzte
— ach , mache ihr ihr Ende leicht ! — und

eilte davon .
Keine menschliche Figur ließ sich im gan¬

zen Hause sehen. Bewußtseynlos kam er in den

Hof , aus dem Hofe ins Dorf , aus dem Dor¬

fe in den Pappelhauicht . Starke Axthibe , die

er vernahm , brachten ihn wieder zu sich. Er

nahm sich vor , unter der Silberpappel durch
Gebet sich zu sammeln . Als er ihr nahe kam ,

hörte er einen heftigen Knacks und — sah sie

niedersinken . Er sprang ins Rund . Da lag
die königliche Pappel zwischen zwey Holz¬
hauern und streckte sich weit in das kleinere

Gehölz hinein .
„ Tyrannen des Waldes , was habt ihr

gemacht ? "
Die Holzhauer lachten und gingen davon -

„ Der dich mir nahm , soll mir Elisen nicht
nehmen . Schrecklicher Mann ! So kann er

Rache nehmen an einem unschuldigen Baum ;
was will er Elisen nicht thun ? Doch

(streckt die Arme gen Himmel) ohne deinen Wil¬

len kann ihrxnichts geschehen . Hier ,
hier waren wir so traut beysammen ; hier war

es wo Elise mir ihr ganzes Herz ausgoß . - -

Hast deine Bestimmung erfüllt , heiliger Pap¬

pelbaum ; hast ein Paar fromme Liebende
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ftomm beschattet ; hast sie mit ewigen Ketten

gekettet . Nun liegst du da und knieest , wie
der arme Rittersmann hier unter dir lag und
vor Elisen kniecte . So gehts — so gehts !
Weg von hier und nie wieder hieher ! "

Schaudernd ward für Robert der Anblick
der hingestreckten Silberpappel . Er floh nach
der Eiche , um zu sehen , ob sie etwa auch
schon darniederliege . Sie stand noch ; hoch
empor hub sich sein Herz wieder , als er sie
von weitem schon sah.

„ Das wäre auch zu arg , wenn die , die

hundert Orkane und tausend Donnerwetter

verschonten , der Mulhwille eines schnauben¬
den Wütherichs das Garaus machen könnte !

Nein , so weit geht die Allmacht eines fetten
Pachters nicht . Wohl mir ! So gibts doch
noch einen Baum , unter dem ich mit Elisen
saß ! "

Unter der Eiche nahm er Platz und reka -
pitulirte die nächstverflossenen vier und zwan¬
zig Stunden . Zuweilen reuete es ihn , Eli -
sens Warnung nicht mehr beherzigt zu haben ,
als sie das Gespräch mit dem Vater wider -
rieth ; zuweilen segnete er sich für die unver¬
geßlichste der Nächte , die er mit Elisen an
Agnesens Lehnstuhle zugebracht . Endlich prä -
dominirte das letztere Gefühl . „ Wir kom-

R «
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men zusammen — wir müssen zusammen kom¬

men ; aber so schlafen wir nie wieder bey ein¬

ander —die Mutter in der Mitte ! " Er sprang
auf , fiel nieder und betete :

Alllicbendes Wesen — heiliger Liebe ewi¬

ger Urquell —aus dir ergoß sich Liebe in mich
und in fie. Ich schuf mein Ideal — sie schuf

ihr Ideal . Ich suchte die , die es wäre — sie

suchte den , der es wäre . Ich fand sie und

sprach — sie ists ; sie fand mich und sprach
— er ists . Und das sollte umsonst geschehen

seyn — umsonst ? O alleroberster Weltgeist ,

bey deiner Weisheit und Güte — nein , nein !

Wir werden vereinigt — ganz vereinigt . Nur

Stunden der Prüfung gehen noch vorher ,
Stunden ? Seyen ' s Stunden , oder Jahre —

wie du willst ! Sie ist treu — ich bin treu .

Du stärkst mich in der Treue , sie in der

Treue — was brauchts mehr , um getrost der

Zukunft entgegen zu gehen ? Nur einmahl —

nur einmahl noch laß sie unter dieser Eiche

mich finden ! "
Gestärkt durch Gebet kehrte Robert nach

seinem Weinberge zurück. Der ehrliche Win¬

zer war seines langen Aussenbleibens wegen

schon halb inVerzweiflung gerathen und wuß¬

te nun nicht , was er aus ihm machen sollte .

Bald sprach Robert von schleuniger Verlas -
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fang dieser Gegend ; bald sprach er von im¬

merwährenden Aufenthalte in selbiger . Er

öffnete Agnesens Päckchen und fand einen

Reichthum darin , der ihn bey weiser Haus¬
haltung auf mehrere Jahre außer Sorgen

setzte. Nun beschloß er , den Ausgang der Sa¬

che standhaft abzuwarten und die Providenz ,
welche sein Schicksal bis jetzt so weise regiert ,

ferner walten zu lassen. Elise wußte , wo er

wohne ; die Eiche stand noch , unter der er

sie täglich erwarten wollte . So könnts nicht

fehlen , meinte er , daß er nicht bald wieder

etwas von ihr sähe oder horte . Doch bezahlte
er den Winzer sofort reichlich , packte seinen

Koffer und nahm mit seinen Wirthsleuten
ein - für allemahl die Abrede , daß es von

nun an , so oft er von ihnen ginge , so viel

seyn sollte , als hatte er Abschied von ihnen

genommen , und daß sie auf den Fall , daß
er einmahl nicht wieder käme , den Koffer so
lange in Verwahrung behalten möchten , bis er

ihn durch sichere Gelegenheit abfordern liesse.
Von dieser Zeit sahen ihm die Winzer

und seine Frau allemahl traurig nach , so oft
er nach dem Thale ging , und freueten sich
wie Geschwister , denen der lange abwesend
gewesene Bruder unverhofft ins Haus tritt ,

so oft er aus dem Thale wieder kam. Acht
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Tage lang wanderte Robert so unter die Eiche ,

ohne Elisen da zu finden . Nach dem kleinen

Runde der Liebe zu gehen , wo die Silber¬

pappel lag , war ihm nicht möglich . Am fünf¬
ten Tage , als er , den Rücken an die Eiche

gelehnt , unverrückt nach den Pappeln hinsah ,
trat Elife heraus , schlug die Hände über den

Kopf zusammen und verschwand wieder . Ihr
Anblick war zu kurz ; er erklärte ihn für Täu¬

schung seiner Fantasie . Am achten Tage kam

der Wind aus der Gegend von Elisens Dorfe

her ; Robert hörte singen . Er horchte genauer
und glaubte die Melodie — O wie selig seyd

ihr doch , ihr Frommen — zu vernehmen .

„Sterbelieder — Sterbeliedcr ! Gewiß wird

Agnese begraben . An dem Tage ist sie gestor¬
ben , als Elife dort heraus trat . So ists Elife

doch gewesen und hat mir mit dem Gest , den

sie machte , den Muttertodt verkündet ! "

Unwillkührlich kniete er unter der Eiche.

„ Sie ist davon — von allem Jammer und Lei¬

den. Recht gern ging sie. Wie wohl mag ihr

nun seyn ! Nun hat sie die Krone , die sie

durch so langen und so schweren Kampf ver¬

diente . Nun freuet sie sich nicht nur , daß der

Kampf vollbracht ist , sondern auch daß sie ge-

kämpft hat . Bitter ists nur , zu leiden ; süß

aber ists , gelitten zu haben . Warum weicht



- 6Z

- vch das Fleisch den Leiden so aus ? Wird

denn der Geist nicht vollkommen dadurch ?

Wir Thoren , das wir nicht gern leiden ! Ver¬

banden wir uns recht auf unsere Herrlichkeit ,

wir freuten uns schon allemahl in voraus dar¬

auf . In Tagen des Jubels steht unser inneres

Wachsthum still , oder geht wohl gar rück¬

wärts ; Jammertage sind die rechte Treibezeit

dafür . Und wie bald sind die Leiden vorüber !

Unser Gewinn aber für unser Herz aus ih¬

nen halt ewig vor . Ach Agnese , die Milde ,

die Güte , der Kindessinn , die du dir in dei¬

ner Noth erwarbst , sind nicht hinter dir zu¬

rück geblieben ; deine Noth blieb nur zurück.

Jene hast du mitgenommen — mitgenommen

in höhere Welten , wo sie dir zu ewiger Grund¬

lage noch ewigfortwachsender Herzensherrlich¬

keit dienen . Denke einmahl , wenn du alles

deines Jammers schon lange und längst ver¬

gessen haben wirst , währet der Segen , den

sie für dich hatten , noch fort . Agnese , ich

habe dich leiden gesehen ; ewig verlischt in mir

nicht das Christcnbild , das du mir reichtest .

Elise hat von dir leiden gelernt ; Robert hat

von dir leiden gelernt . Beyde wollen nun lei¬

den , wie du. Der Vater aller Leidenden wird

uns dabey stärken . Er lege uns ein Derhäng -

niß auf , welches er wolle ; wir wollen es tra -
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gen. Es kommt doch eine Stunde , die Elite »

vereinigt und mich. Es kommt eine Stunde , dir

uns wiedervereinigtmit dir . Dann , dann sollst
du , beste der Mütter , ewigseliger Zeuge der

ewigscligsten Liebe seyn , welche in deinen letz¬
ten Tagen noch persönlich zu segnen dir von
Gott verstattet ward ! "

Abends spät kam Robert erst auf feinen
Weinberg zurück. In der Nacht hörte er Klo- '

pfen an der Hausthüre . Der Winzer brachte
ihm Licht in die Schlafkammcr und — eine »

Brief , den er , sobald er die Hand erkannte ,
mit Inbrunst küßte .

„ Du , der du eS bist, höre mit männlichem

Geiste die Nachrichten , welche ich dir gebe. Ge¬

stern habe ich meine Mutter begraben . So un¬

ersetzlich mir ihr Verlust ist , so gönne ich ihr
. doch die endliche Ruhe von einem ganzen Leben

voll Leiden , und so jämmerlich mir das Ge¬

schäft war , ihr die Augen zuzudrücken , so that

ichs doch, ohne zu zittern . Sie ermähnte mich

selbst dazu und sprach — Zittere nicht , wen »
du' s thust ! Viel hat sie nicht mehr gelitten ; auch

hat ihr der schreckliche Tag nicht geschadet . Da¬

mit beruhige dich. Noch einen Kuß von ihr hab°

ich für dich — Es ist nun einmahl geschehen ,
was ich ahndungsvoll widerrieth ; aber welche

unübersehbare Folgen davon ! Gestern , als mci«
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m Mutter begraben war , übergab mein Va¬

ter sein Testament den Gerichten und las es

mir vorher vor. „ Wenn ich dich jemahls hey-

rathen würde , heißt es darin , es ftp bey sei¬
nem Leben , oder nach seinem Tode , so soll
das Waisenhaus in der Residenz der Erbe

seines gesammten Vermögens seyn . " Hiermit
hat unsere Liebe ihr Urtheil . Übrigens hat er

mich nicht gemißhandelt ; bloß das Abschied¬
nehmen wollte er mir an dem Tage verweh¬

ren ; so, wie er mir verbothen hat , von nun

an ohne seinen Willen auszugehen . Inzwi¬
schen muß ich das Gesetz wenigstens einmahl
übertretten ; was , wenn er davon hört , auf
die Übertretung folgen werde , weiß ich nicht .
Also komm morgen ins Thal , daß wir für die
bewölkte Zukunft Abrede nehmen . Geh mit

Sonnenaufgang hin , und wenn du auch den

ganzen Tag auf mich warten müßtest — du ,
der du es bist , warte ja auf die , die es ist ! "

Ware Elise zugegen gewesen , so würde sie
sich in Erwartung derjenigen Eindrücke , welche
ihr Brief aus Robert machen müsse , ganz ge¬
tauscht gesehen haben . „ MeineThränen aufdaS
Grab der Frommen ! Das Übrige aber gut ,
alles gut . Behalt deine Tonne , fühlloscr Vater ,
und gib mir deine Tochter . So ist mir ' s gerade
recht. Was soll denn für eine Strafe darauf
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folgen , wenn Elise ohne deinen Willen aus¬

geht ? Du willst sie wohl einsperren , oder in

ein Kloster schicken ? Ja , spitze dich darauf !

In deine Hände soll sie morgen aus den Schat¬

ten der Eiche nicht wieder . Warum sollten

wir uns nun nicht gleich auf der Stelle ver¬

binden ? Aus ökonomischen Gründen etwa ?

Bey deinem Tode wären wir einst nicht wei¬

ter , oder doch nicht besser daran , als bey

deinem Leben. Aus kindlicher Liebe etwa ? Du

hast kein Vaterherz ; ein Tiger bist du und

nicht werth , daß Elise noch vier und zwanzig

Stunden bey dir verweile . "

Robert hielt diese Gedanken für unwie -

derleglich , kleidete sich an , trat ans Fenster ,

blieb da stehen , bis die Sonne aufgehen wür¬

de, sah unverrückt nach Osten hin und ent¬

warf den Entführungsplan . Zehnmahl kam

es ihm dabey vor , als wenn ihn eine wirkli -

che Stimme mit den Worten unterbräche —

„ Mache keinen Plan Robert ; Plane gehören

sich für dich nicht — Plane gelingen dir nicht ;

der Plan , der gelingen soll , ist von höherer

Behörde schön gemacht und paßt nicht zu dem

deinigen , ist aber besser , als er . "

Sobald die kommende Sonne tief in Osten

die ersten Vorrosen ausstreute , machte er sich

auf den Weg , ging durch ein seitwärts lie -
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gendes Dorf , miethete da einen Bauerwagen

auf den ganzen Tag , der ihn mit Elisen bis

zum nächsten Posthause bringen sollte , und

ließ ihn unweit der Eiche auf der Höhe hin¬

ter einem kleinen Gebüsche halten . Der Mor¬

gen verstrich ; Elife kam nicht . Der Mittag

verging ; Elife kam noch nicht . Das Herz

pochte ihm gewaltig unter dem heiligen Baume .

Spat in den Nachmittagsstunden sah er etwas

zwischen den Eltern wanken . Es kam näher ;

sie war ' s und beyde umarmten sich mit Ent¬

husiasmus , wie nach zehnjähriger Trennung .

Elife . ( Ihm, als sie sich losgelassen, noch

einen Kuß gebend) Dieser ist von meiner Mut¬

ter . Sie dachte , wie du , ohne vom Testa¬

ment etwas zu wissen , und war der Mei¬

nung , daß ich nach ihrem Tode mit dir fort¬

gehen sollte .
Robert . ( freudig , wie nach erhaltenem Bey¬

fall ) Woher weißt du schon , daß ich diesen

Plan gemacht ?
Elise . Du sagtest ja letzhin unter der

Silberpappel ach Lieber , hast du ge¬

sehen , was dieser geschah ? Mit Entsetzen hab'

ichs jetzt erblickt .
Robert . Ja , ja , ich habe sie fallen ge¬

sehen. Aber — laß uns nicht säumen ! Noch
ein Gebet unter diesen uns ewig unvergeßli ?-
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chen Schatten , daß wir unser Vorhaben seg¬

nen , und dann — komm , komm!

E l i se . ( als er niedcrknien will , bestürzt )
Wohin kommen ? Wohin ?

Robert . Wohin du willst . Dort oben

hält der Wagen schon seit frühem Morgen .

Elise . (noch bestürzter) Was für ein Wa¬

gen ?
Robert . Der , den ich gemiethet —der ,

in dem wir fortwollen . Ein elender Korbwa¬

gen zwar nur in aller Angst , aber —

Elise . ( auf dem Punct , sich wieder zu samin-

kn ) Robert ! Ich bitte dich — Robert !

Robert . ( der fle mit sich niederziehen will )
Bete und — komm !

Elise . ( liebenswürdlgbeherzt ) llnd wenns

der Sonnenwagen wäre — laß ihn fahren

wieder , woher er kam ! Bist du ein Mann

von Wort ? Du versprachst unter der Pappel
als sie noch stand , mich nicht zu entführen ,
als wenn ich wollte . Ich will nicht . Gewalt

wirst du doch nicht brauchen ?
Robert . Nein — dich dir entführen will

ich nicht —Hlch deinem Vater entführen . . .

Elise bist du' s , so komm ! (ergreift ihren Arm)

Elise . (stärker , als Robert ) Das sey dir

Beweist aller Beweise , daß ichs bin — ich

komme nicht . ( mit bezaubernder Güte ) Robert ,
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du nähmest eine Seele mit dir , die du durch

nichts wieder zu beruhigen vermöchtest — ei¬

ne Seele , die du erst unglücklich machtest , und

die dich hernach durch ihr Unglück auch un¬

glücklich machte . Ehrest du Gott , so laß das

Kind auch den Vater ehren .
Robert , ( aus einander ) Du bists nicht ,

oder — ich verstehe dich nicht .
Elise . ( in höchster Traukheit ihn an ihr Herz

drückend) Ach Robert , ich bins — ich bins .

Verstehe mich nur ! Dein bin ich , dein bleib

ich ; nichts soll uns wirklich trennen . Aber

habe Geduld — warte — warte !

Robert , ( immer noch in Zdeenverwirrung )
Ja , wie lange , wie lange ?

Elise . ( wie ein Engel ) Bis diese Hand ,
die der Mutter Augen zudrückte , auch die

Vateraugen zugedrückt hat .
Robert . Und dann — sind wir , wo

wir jetzt waren . . .
Elise . Nein , Lieber ; dann sind wir

weiter . Dann kann ich thun , wie ich will .
Lder — meinst du das Testament ? (blickt ihn
mit einem Blicke an, der ihn, wie ein Alphabet in

einzelne Buchstaben, zergliedert ) Äst dir die arme

Elise nicht so lieb , wie die reiche ?
Robert , (schnell wieder bey sich) Ach —

wie kränkst du deinen Robert ! Dein Vater
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behalte seine Tonne — mein sey seine Tochter

darum wollen wir eben fort — gleich

fort .
Elise . Das sind die zwey Prüfungen un¬

serer Liebe. In der ersten bestehst du also —

ich bin dir ohne Tonne so lieb , wie mit Ton¬

ne. So besteh' auch in der zweyten — ich ge¬

höre meinem Vater , wenn er mich nicht von

sich lassen will , so lange , bis Gott ihn von

mir nimmt . Dann erst gehöre ich dir zu.
Robert . Dein Vater schätzt dich nicht .

Elise . So muß ich ihn doch schätzen.

Bey allen Heiligkeiten der Harmonie und

Simpalhie unserer Seelen beschwöre ich dich

— sey mit mir eins in diesem allerersten aller

Rel >gions - und Naturgefühle ! Laß mich da¬

bey seyn , wenn der , der mir das Leben gab ,

seyn Leben abgibt ! Er hat ja keinen weiter ,

als mich.
Robert , ( simpathiflrend ) 3a , und wenn

er dann das Leben abgegeben hat : so machst

du dir wieder einen Gewissensskruppel daraus ,

daß er doch sein Ja nicht zu unserer Liebe ge¬

geben . . . ^ Elise schweigt und schlägt die Augen

nieder ) Siehst du ? Siehst du ? Ich lese in

deinem Herzen . Dann wirst du sagen — wie

könnte ich ihm dort wieder unter die Augen

treten , wenn ich, da er nicht — —
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Elise . (sich erinahnenb ) Neindoch —das

will ich nicht sagen — nein !

Robert . Ja , du sagsts gewiß ; wie du

jetzt sagst , ich kann ihn nicht verlassen , wenn

er nicht will , so wirst du auch jenes hernach

sagen .
Elise . (nachdenkend) Dort wird mein Va¬

ter anders denken .
Robert . Worauf du ausgehst , sehe ich

nun . Du denkst immer noch , mit der Zeit

solle dein Vater einwilligen . Daraus wird

aber nichts . Glaube mir dock nun auch jetzt ,
wie ich dir an dem Tage glauben sollte , da

ich deine Mutter sprach . Damahls hattest du

Recht , jetzt habe ich Recht .
Elise . <in prophetischem Geiste ) Mein Lie¬

ber , der Fall ist doch sehr verschieden . Denke
an dieß Wort ! Aber — laß Gott walten !

Robert . Und dann — was soll bis dahin
aus dir und mir werden ? Du selbst schreibst ,
was auf den heutigen ersten Übertretungsfall
seines Geboths folgen werde , wissest du nicht :
Höchstwahrscheinlich also sehen wir uns heute
zum letzten Mahle vor deines Vaters Tode .
Elise , Elise , was soll ich auf Gottes weiter ,
breiter Erde unterdeß anfangen , beginnen
ohne dich !

Elise . Ach das hätte ich dir gleich sagen
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sotten ; aber du liessest mir gar keine Zeit dazu
— ich besann mich eines Andern , wie ich hic -
her gehen wollte , nahm mir das Herz und

sagte ihm , daß ich einer Bewegung im Freyen
bedürfte , und er hatte nichts dagegen .
Also wir sprechen uns morgen hier wieder .

Robert , ( auch wie ein Prophet ) Morgen ?
Siehst du , wenn das wahr ist , so itts auch
wahr , daß deine Mutter nicht todt ist ! So
wahr wir uns heute hier sprechen , so wahr
sprechen wir uns morgen hier nicht . Deinen
Vater habe ich nur einmahl gesehen ; aber —
alle Umstände zusammengenommen , er betrügt
dich dießmahl . Wetten wollt ' ich, er habe dich
nur gehen lassen , um zu erfahren , wohin
du nun , da die Silberpappel liegt , gehest ,
und ob ich noch in dieser Gegend sey, und
wo wir uns nun sprechen . Gewiß hat er dir

nachgeschickt und sein Spion belauscht uns

jetzt , ohne daß wir es wissen.
Elise . (aufhorchend) Du machst mich ängst¬

licher , als ich war , da ich kam. Thu nicht so.
Robert , ( mit Ausdruck ächter Philosophie )

Ja , ich sayc dir , ich Halte nichts auf Ahndung ;
wenn aber ein so natürlicher Einfall , für den

alle Umstände zusammen stimmen , Ahndung
heissen soll , so habe ich allen Respect für Ahn¬

dungen . Es ist in diesem Augenblick mir nichts

ge«
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gewisser , als was ich uns weissage . Und —

was alsdann ? '

Elise . <nun auch zaghaft werbend ) Sollte
mein Vater so weit gehen können ?

Robert . Nicht nur so weit — noch
weiter ! Denk ' an mich.

Elise . ( lebhaft ) D so laß uns auf den

höchstmöglichsten Fall Abrede treffen ! Ich bin
dein — meinen Vater verlasse ich ohne seinen
Willen nicht — von diesen beyden Gedanken

gehe ich aus , und nun thue das Erste von
dem mit mir , was du vorhin thun wolltest ,
und hernach alles , was ich sage — (ziehe ihn
mit sich zur Erde )

„Allheiliger , vor dir sind wir unheilig ;
aber unsere Liebe ist gewiß so heilig , wie

menschliche Liebe nur seyn kann . . . . All¬

wissender , du weißt , was uns morgen be¬

gegnet ; wir müssens erst abwarten . . Ent¬
hüllen kannst du uns Morgen nicht eher , bis
Morgen Heute wird und der Vergang der Zeit
die Decke abwirft . . . Noch fürchten wir
keine Trennung . . . . Erfolgte sie aber , so
laß uns durch die Trennung einander noch
inniger lieben lernen , und lohne uns zu dei-

Robcrl u. Elift. i. Thl. S
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ner Zeit für sie durch Vereinigung ganz und

durch Vereinigung auf ewig !

Elife . (küßte nach diesem Gebet Robert noch

knleend, stand auf , zog ihn in die Höhe und sprach)
— Da tritt hin ! ( Sie trat zurück, reichte ihm

die Hand und sprach wieder ) — fchiag ein und

sprich mir nach : Hier schwören wir dem Mär -

tyrerthum der Liebe !

Robert , (der einschlägt) Hier schwören

wir der Liebe Märtyrerthum l

Darauf umarmten sie sich so feyerlich und

so lange , als führe der Eine schon auf zur

Oberwelt , und als müßte der Andere noch

ein Jahrtausend auf der Unterwelt zurück¬

bleiben .

Elise . (äußerst gesetzt) Nun komm mor¬

gen wieder hieher , und übermorgen wieder ,

und überübermorgen wieder . Komme ich in

drey Tagen nicht hieher zurück , so begib dich

zur Frau von R. , daß ich dich mit Briefen

gewiß zu erreichen wisse. Ich aber schreibe

den ersten Brief . Verstehst du mich — es ist

dieß eine Abrede auf den höchsten Fall .

Robert . Wenn du nun aber bloß durch

Kränklichkeit , dir man nicht wissen kann ,
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abgehalten würdest , hirhcr zu kommen , und

ich reiseke fort

Elise . So schreibe ich dir nach deinem

Weinberge .

Robert . Wenn du nun aber so krank

würdest , daß du nicht schreiben könntest ?

Elise . ( so konstcrnirt, daß sie kaum noch

weiß, was sie spricht) So bist du ein Mann und

thust , was du willst .

Robert stand da wie eine Eiche unter der

Eiche .

Elise . (hochroth, Bewegung überall und wie

die gemahlte Angst ) Ich muß nach Haufe . —
Auf Wiedersehen ! Morgen , morgen !

(fällt ihm schnell In die Arme und reißt sich noch
schneller wieder heraus ) Morgen ! ( Robert stand

verricht ) Hörst du nicht ? Morgen !

Robert , ( mit gedämpfter Stimme ) Mor¬

gen nicht !

Elise . ( als sie ihn nochmahls herzlich an sich
gedrückt, im Forteilen ) Morgen ! ( am Eingänge
kn die Ellern nochmahls) Morgen !

Robert , ( den Hut in die Augen gedrückt
S s
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und die Arme tn einander geschlagen ) Morgen
nicht !

In dieser Stellung würde Robert Stun -

denlang geblieben seyn , wenn ihn nicht ein

sehr lauter und heftiger Wortwechsel gestört
hätte . Er ließ die Arme aus einander fallen ,
schob den Hut aus dem Gesichte , sah sich
links und rechts um, um die Wortwechsler ,
zu entdecken , und — sah keinen Menschen .
Die TSnne wurden entfernter . Endlich fluch¬
te sein Fuhrmann alle lausend Teufel , und
er glaubte , daß er diesen gehört habe. Er
eilte schnell zu ihm hin , ließ ihn wieder nach
seinem Dorfe fahren und schlich in liefen Ge¬
danken ins alte Quartier , das er nimmer
wieder zu beziehen gedacht hatte , zurück.

Von nun an flohen ihn Schlaf und Ge¬

müthsruhe . Winzer und Winzerinn drangen
in ihn ein , ihm die Ursache seines Nacht -
wandelns und seines Tagwandelns zu ent¬
decken. „Lasset mich — lasset mich " war feine
stete Antwort . Mit Sonnenaufgang nahm er
Brot Ukch Wein und ging damit unter die

Eiche ; mit Sonnenuntergang kam er traurig
und immer trauriger zurück. Wie er gedacht ,
so geschah' s. „ Morgen " hatte Elise gesagt —



279

„ Morgen nicht " hatte er erwiedert . Robert

hakte Recht . Drey ganze Lage verlebte er un¬
ter der Eiche , wartend und harrend auf Eli -
sen. Elise erschien nicht . „ Du bist Mann ,
thue , was du willst " hatte sie zuletzt gespro¬
chen. „ Jenes bin ich , dieß will ich thun "
antwortete er ihr am vierten Tage unter der
Eiche und ging , statt auf den Weinberg zu¬
rückzugehen , durch Eltern , Birken und Pap¬
peln ins Dorf , wo sie wohnte .

Erst wollte er Quartier beym Prediger
nehmen ; dann beym Kantor . Er wicderrieth
sich aber beydes und ging in die Dorffchenke .
Da traf er einen Soldaten an , der mit Mu-
sikalicn im Lande herum hausirle . Er fragte
ihn , ob er nur durchgehe , oder ob er auch
Absatz hier mit seiner Waare mache. Der Sol¬
dat erwiederte — ganz umsonst sey er nie
hier gewesen ; der Kantor kaufe dann und
wann etwas , eine Mamsel aber , die Tochter
eines alten steinreichen Pachters kaufe ihm
allemahl so viel ab , daß sein Weg bezahlt
würde .

Robert horchte auf und fragte ihn , ob er
erst komme, oder schon wieder gehe. Der Sol¬
dat antwortete , er sey so eben erst gekommen .
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und wolle Morgen seinen Umgang halten . Ro¬

bert ließ ein schönes Abendbrot bereiten , hielt

ihn frey und machte Vertrautheit mit ihm.

Der Soldat hielt Tags darauf seinen Um¬

gang . Als er zurückkam , fragte ihn Robert ,

ob er etwas gelöset . „ Vor der Hand nichts .

Der Kantor ist nicht bey Kasse. Die Mamsel

— ich weiß nicht , was ihr seyn mag , und

was im Hause passirt seyn muß — genug ,

sie war eingeschlossen und ein alter Bedienter

mußte erst ausschließen , und als ich hinein

kam , weinte sie und sagte , ich solle Nach- >

mittags wieder kommen . Ich denke also doch,

daß ich mein Schnittchen noch bey ihr machen

will . "

Robert ward aufs höchste gespannt . Er

ließ ein Mittagsbrvt anrichten,^ wie der Sol¬

dat nie gehabt und gab ihm Branntwein , so

viel er wollte . Nach Tische nahm er ihn auf

die Seite .

„ Wie viel ist dein ganzer Korb werth

Soldat . Dreyßig Thaler etwa .

Robert . Da hast du sie — unter der

Bedingung , daß ich deine Uniform anziehe

und mir den Spaß mache , Hausiren zu ge-
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me, deinen Korb so wieder haben , wie er

da ist.

„ Ho, dreymahl für einmahl . " Der Soldat

zog seinen Uniform aus ; Robert zog sie au
und ging mit die Musikalien Hausiren .

„ Schöne Musikalien — Schöne Musika¬
lien — wer kauft ? wer kauft ? " rief Robert
im Dorfe umher . Der Kantor sah ihn groß

an , als er sich ihm darstellte , und bezeugte
abermahls seinen Geldmangel .

Als Robert in Elisens Haus kam , mußte
er lange hejaen . Endlich erschien der alte Be¬

diente , aus dessen Hand er den Brief mit
dem Jnjurienkorbe bekommen . „ Mein Kame¬
rad ist unpaß geworden und schickt mich her ,
weil ihn Mamsel um diese Zeit wieder herbe¬
stellt hat . " Christoph schloß Elisens Zimmer
aus und sah dabey Robert mehr ins Gesicht ,
als auf die Uniform .

Elise . (die den Kopf auf den Tifch gelegt
hat und nur einen halben Seitenblick auf den eintre¬
tenden Soldaten wirft ) Mein Freund — dieß -
mahl wollen wir ' s seyn lassen. Wenn er wie¬
der kommt.
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Robert ging an sie hin und strich ihr die
Backen .

Elise , (die aufspringt , ihn erkennt und zurück¬
schaudert) Ach — Ach - -

Robert , ( den Musikalicnkorb wegsehend und
ihr in die Arme sinkend) Meine Elise — meine
liebe Elise ! — „ So bist du ein Mann , und
thust , was du willst " . . . Noch einmahl
mußte ich dich sehen . . Verzeihe . . . Wie
gehts dir ? , . .

Elise . ( weinend ) Schlimm — aber von
nun an gewiß noch dreymahl schlimmer . Schon
bin ich eine Gefangene — was wird nun wer¬
den ? Ach das hattest du nicht thun sollen —
du Lieber ! ( beyde küssen einander die Thränen ab)
Wer hat dich eingelassen ?

Robert , (dessen Herz Hammerschläge thut )
Der Alte — ich weiß nicht , wie er heißt —

Elise . (zitternd ) Ach Christoph ! So eile,
eile um Gottes willen , daß du fort kommst .
Das ist udscrVerräthcr ; der hat uns letzthin
unter der Eiche behorcht ; in den Eltern traf
ich ihn und da fing er an mit mir zu zanken
und hat Alles dem Vater wieder gesagt . Geh,
lieber Robert , geh — gewiß weiß der Vater
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schon durch ihn , daß du hier bist —geh , der
Vater ist hier , ehe wir ' s uns versehen .

In dem' Augenblick sprang eine Magd her¬
ein und schriee - „ Mach ' Er , daß Er fort
komme; Christoph muß Pistolen laden und
e cr Herr will Ihn todtschiessen . "

. Obn unter Küssen fcrtstoffend) Siehstvu l Christoph hat dich erkannt . Lauf - lauf— fliehe —fliehe !
Robert , ( wie angekettet am Boden ) Nur

noch ein Wort - ein liebes Wort noch vondir auf den Weg !

Eliso . ( auf einen Stuhl sinkend) Ewia -
dein ! — Ewigmein !

r-
^ Hausflur . Robert

,eß denMusikalienkorb im Stiche und stürztezur Thüre hinaus . Der alte Pachter hinterhn her Das erste Pistol versagte . Das zwey¬te ging loß und —fehlte .

- u» r - k- IM wo- , b,k »

id . ^
M N- 7 pch - m Md schick,, ^ R- ,st
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»ach s - mrm » xflaNmknb . „ s - n hab'
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ich vergessen . Den mußt du dir selbst wieder

hohlen . " Robert kam auf den Einfall / zu

warten , bis der Soldat zurückkäme .

Soldat , ( als cr mit seinem Korbe Wider

ankomme) Das ist ja ein infamer alter Schelm ,

derLakey . Hat er mich nicht heruntergemacht ,

daß ich solche Schelmstreiche mit meinem Ro¬

cke triebe ! Als ich ihm endlich sagte , daß ich

viel dafür könne , wenn Jemand , während

daß ich in blossen Ermcln schliefe , meinen

Rock anzöge , ließ er sich bewegen und gab '

mir den Korb wieder . Muß einmahl sehen , ^

ob noch Alles darin sey- ( nach einer Weile )

Was liegt denn da ? —Ein Brief —ein Brief

mit rother Dinte geschrieben und mit ein «

Nadel zugesteckt !

Robert , ( der zuspringt und den Brief weg¬

nimmt ) Ach der ist an mich!
,

„ Lob und Dank dem Erhalter deines Le-
^

bens ! Mein Vatter hat dich nicht getroffen.

Nun g«he mir es, wie es wolle ! Noch ist mit

weiter nichts geschehen , als daß der Vater l

bald nach dem Schusse zu mir herein tobte; -

mich eine Bestie aller Bestien nannte , im« !

aufs Zuchthaus zu bringen drohete und nur e

all mein Schreibzeug wegnahm . Ich sichre' "
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dir daher diese Zeilen mit einer Stecknadel ,
und die Tinte dazu habe ich aus mir selbst
genommen . Gott gebe , daß sie in deine Hän¬
de kommen ! Es ist Bundesblut — halte sie
werth ! Ich bin dein - ewig dein —
mit Fraktur im Blute schreibe ich dieß. Nun
reise schnell zur Frau vonR . , und mache hier
keinen Versuch durch einen Dritten . Alle Leu¬
te im Dorfe Haltens mit meinem Vater ; kein
Mensch , sobald du heraus bist , hälts mit
mir. Gott sey mit dir ! Er ist gewiß mit mir .
So bald ich kann schreib ich dir . Unterdessen
machs wie ich! Leide — hoffe — bete ! Es ist
Einer , der Leiden abnimmt , Hoffnung krönt .
Gebet erhört . Robert — mit Blut schreib ' ich
Dich ; ließ hier im Blut — deine Elise . "

„Nachschrift . Blut — Bundesblut -
Elisens Blut . "

Ekst<e^"' ^ gelesen , gerieth in

„ Da hast du noch einen Laubthaler "
st )rach er zum Soldaten , und taumelte zum

^ HEn sah er sich zum er-
sten Mahle um und dachte — Nichts . Am
ersten Kreuzwege sah er sich zum zweyten
Mahle um und dachte — Etwas . Am Ein -
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gange in den Wald , der ihm in Rücksicht in

Eliscns Dorf verschloß , sah er sich zum drit -

ten Mahle um und dachte Alles . Es

ward ihm in diesem Augenblick , als hörte er

den allen Fürsien sprechen — „ Du bisi ho¬

her Empfindungen fähig ; werde nicht ihr

Märtyrer . "

Ende des ersten Theils .
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